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Korrespondenten berichten

Sich nach den Besten der Aussaat richten

A Die Schafzüchter des Gebiets 
Uralsk erzielten In Erfüll u n g 
des Hinweises des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, In Kasachstan den Schaf­
bestand auf SO Millionen zu brin­
gen. neue Erfolge. Sie sicherten 
die Erhaltung von 97 Lämmern 
von je 100 Mutterschafen bei einer 
Verpflichtung von 96 und einem 

Plan von 92.
Die Tierzüchter der 

Rayons Kaslalowka, Ur- 
dinski und Kamenka leiste­
ten in der Erhaltung von 
Lämmern einen bedeuten-

una a Jidozern. Ober 50 Kollekfi* 
ve beschlossen, die Auflagen mit 
einer kleineren Zahl der Arbeiten­
den zu bewältigen.

Die Brigaden des Helden der so- ' 
zialistischen Arbeit M. MarfschBnko 
und des Verdienten Bauarbeiters der 
Kasachischen SSR Sh. Kustalnow 
aus der Verwaltung „Sawodstroi" 1 
und eine Reihe anderer Brigaden 
arbeiten bereits für Dezember'1978. 
Oktober — November ist auf.dem 
Arboifskalender der Monfagearbei- 
terbrlgaden W. Friesen und B. Ta­
bakow aus dem Wohnungsbaukom-

von je 100 Mutterschafen 
101—103 Ummer.

Im Gebiet dauert die 
Ablammung der Schafe 
fort.

A Im Sowchos „Ksylusenskl", Ge­
biet Mangyschlak, wird die Kamel­
schur fortgesetzt. In diesem Jahr 
wollen die Hirten der Wirtschaft 
von jedem Tier 4 Kilo 100 Gramm 
Wolle erhallen, wes um 100 Gramm 
mehr ist als geplant war.

Es steht ein großer Arbeilsum- 
fang bevor: In kurzer Zeit sollen 
5 5Ö0 Kamele geschoren werden. 
Um die massenhafte Schur organi­
siert durchzuführen, wurden im Sow­
chos drei stationäre und eine fahr­
bare Scheranlage eingesetzt.

Etwa 3 000 Kamele sind schon ge­
schoren.

Ein Frühlingstag 
nährt ein Jahr

Das Wetter spielt den Getrei­
debauern des Neulands manch 
bösen Streich: Kaum gibt cs da 
einen Tag ohne Regen. Doch die 
Aussaat kennt keinen Stillstand. 
Die Mechanisatoren stellen dem 
Unwetter Ihre Meisterschaft und 
Erfahrungen entgegen und be­
stellen täglich über 1 Million 
Hektar Acker. Allerorts ist der 
Wettbewerb um die Durchfüh­
rung der Saatbettung in den op­
timalen Terminen und auf einem 
"hohen agrotechnischen Niveau 
vortrefflich organisiert. Jedes be­
stellte Feld wird von einer Kom­
mission entgegengenommen. Die 
Mechanisatoren ringen J-----
daß Jeder Hektar ein 
chen bekommL

In vielen Rayons ----- . ..
Kreuzverfahren gesät. Dank die­
ser progressiven Technologie las­
sen sich die Qualität der Aussaat 
erhöhen uno die Aufwände bei 
der Bearbeitung des Ackers vor 
der Aussaat senken. Die Erfah­
rungen zeigen, daß beim Kreuz­
verfahren der Ertrag der Ge­
treidekulturen Im Durchschnitt 
um 2.5—3 Zentner Je Hektar 
steigt

In diesem Jahr wird auf dem 
Neuland ausschließlich mit Stop­
pelsämaschinen gesät Viele 
Nachfolger hat hier die Ipatowo- 
Methode gefunden, der das exak­
te Zusammenwirken aller Grup­
pen des Aussaatflleßbandes zu­
grunde liegt. Deshalb wurde In 
allen Wirtschaften, in denen das 
fortgeschrittene Verfahren festen 
Fuß gefaßt hat, ein Komplexplan 
der Organisation der Frühjahrs­
bestellung aufgestellt. Ein 
Beispiel guter Organisation 
aller Feldarbeiten liefern die 
Wirtschaften des Rayons Schor- 
tandy. Gebiet Zellnograd. Vom 
ersten Aussaattag an wird hier 
in hohem Tempo gearbeitet.

Streng nach dem Stundenplan 
säen die Mechanisatoren des 
Rayons Sergejewka, Gebiet Nord­
kasachstan. Die meisten Sow­
chose und Kolchose der Gebiete 
Kustanai. Koktschetaw und Tur- 
5al wollen die Saatbettung In 
en besten Terminen abschlie­

ßen.
In vielen Wirtschaften wird 

solch eine wichtige Reserve zur 
Steigerung des Hektarertrags 
eingesetzt, wie die rationelle 
Nutzung der Mineraldünger. Ge­
genwärtig werden sie auf 3 
Millionen Hektar während der 
Aussaat dem Boden zugeführt.

Alle diese Maßnahmen zielen 
auf eine weitere Steigerung der 
Getreideproduktion in der Re­
publik ab. Gleichzeitig ringen 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft um die Erhöhung der Ge­
treidequalität. Der Acker, der 
mit starken Weizensorten be­
stellt wird, vergrößert sich mit 
Jedem Jahr um eine Million 
Hektar. Das hat ermöglicht, in 
zwei Jahren des Planjahrfünfts 
die Erfassung von Getreide star-

darum, 
Gütezel-

wird !m

ker und harter Sorten bedeutend 
zu vergrößern.

In diesem Jahr sollen In der 
Republik nicht weniger als 3.2 
Millionen Tonnen starken Wel­
zens erfaßt werden. Zur Lösung 
dieser Aufgabe sollen In Kasach­
stan 16 Millionen mit starkem 
Weizen und 380 000 Hektar mit 
hartem Welzen bestellt werden.

Die Aussaat befindet sich In 
Ihrem Abschlußstadlum. Früh­
jahrskulturen sind In der Re­
publik auf 17.7 Millionen Hekt­
ar und Getreidekulturen auf 
14,3 Millionen Hektar gesät 
worden. Die wichtigste Nah- 
rungsmlttclkultur Welzen nimmt 
10.4 Millionen Hektar ein. was 
65 Prozent des Plansolls aus­
macht.

Die Redsaussaat geht ebenfalls 
zu Ende Sie wurde In den 
Wirtschaften der Gebiete Taldy- 
Kurgan und Alma-Ata organi­
siert durchgeführt. Im Hauptge­
biet des Anbaus dieser Kultur 
— Ksyl-Orda — wird der Reis 
schon auf den letzten Parzellen 
eingebettet.

Die Brigaden und Arbeits­
gruppen, die Hackfrüchte anbau­
en, beeilen sich. Mals wurde auf 
fast einer Million Hektar ge­
sät, das Ist etwa die Hälfte des 
Plansolls. darunter 120 000 
Hektar für Körnermais, was 97 
Prozent des Plansolls ausmacht. 
Ein Vorbild In der Arbeit leisten 
die Kollektive, die für 100- 
Zentner-Erträge kämpfen. Samen 
der besten Hybridesorten hat die 
Arbeitsgruppe A. Bachtajew aus 
dem Panfllow-Kolchos .,40 Jah­
re Oktober". Gebiet Taldy-Kur­
gan. angewandt. Die Mechanisa­
toren der Gebiete Tschlmkent, 
Alma-Ata, Dshambul und Semi­
palatinsk haben die Aussaat von 
Körnermais abgeschlossen.

In den Wirtschaften dieser 
Rayons ist die Zwischenreihen­
bearbeitung dieser Kultur in vol­
lem Gange.

Auch mit der Aussaat von 
Sonnenblumenkörnern Ist man 
fertig geworden. In diesem Jahr 
wurden die Plantagen bis auf 
100 000 Hektor erweitert. Jetzt 
ist es wichtig, die Felder vor­
bildlich zu pflegen, um von 
Jedem Hektar einen hohen Ölsa­
menertrag zu ertialten.

Viel Sargen haben auch die 
Gemüsezüchter. Die Frühjahrs­
zelt Ist knapp. Arbeit gibt es 
Jedoch viel zu leisten. Kartoffeln 
wurden auf 70 000 Hektor ge­
legt. was 88 Prozent des Plans 
ausmacht. Gemüse hat man auf 
27 000 Hektar angebaut, was 61 
Prozent des Plansolls beträgt.

In diesen angestrengten Tagen 
erhöhen die Ackerbauern der 
Republik das Arbeitstempo, um 
die Samen aller Frühjahrskultu­
ren in den optimalen Terminen 
zu betten.

In don Noulandgebiofen Kasach­
stans geht die Getreideaussaat ih­
rem Ende entgegen. Allerorts hoben 
es die Ackerbauern auf Tempo und 
Qualität abgesehen, denn sie wol­
len im Herbst eine reiche Ernte 
einbringen. Es ist schon zur Tradi­
tion geworden, daß neben und zu­
sammen mit den erfahrenen Mecha­
nisatoren junge Kader ihre Kräfte 
proben. Sic gucken sich bei ihren 
Lehrmeistern so manches ab, folgen 
deren Ratschlägen, weshalb der 
Erfolg auch nicht ausbleibf. Und 
wenn heute am Lenkrad der Trak­
toren Mädchen sitzen, so nimmt 
auch das niemand mehr wunder.

Im Sowchos „KasZIK", Gebiet 
Zelinograd, ist es die Komsomolzin 
Golina Rjumkina, die bei der Aus­
saat einen K-700-Ricsen lenkt und 
ständig zu den Schrittmachern zählt. 
Dieser Traktor wurde ihr im Vor­
jahr zur kommunistischen Verwah­
rung übergeben und sie ist ihm ei­
ne gute Herrin. Auch der Komso­
molze Alexander Illi aus dem Sow­
chos „Snomja Sowelow", Gebiet Ku 
stanai, lenkt einen Wagen GAS 52 
mit Namenszug. Auch er ist bei de- 
Aussaat: Er beschickt die Sämaschi­
nen mit Saatgut.

Unsere Bilder: 
Galina Rjumkina

Traklorilfin 
der Fahre

Fotos: Alexander Felde

Für hohe Ernte wird gesorgt

Joachim KUNZ, 
Wirtschaftskommentator der 
„Freundschaft”

Nach den Getreide- und Grün- 
malserträgen zählt die Feldbau­
brigade Nr. 7 nicht nur Im Sow­
chos „Wesjolowski”. sondern 
auch Im Rayon Glubokoje zu 
den besten. Trotz der Dürre !m 
Vorjahr brachten die Landwirte 
eine Durchschnlttsernto von 19 
Zentner Weizen le Hektor ein. 
Von einzelnen Schlägen erreich­
te der Hektarertrag über 25 
Zentner Getreide. Durch umsich­
tiges Wirtschaften konnten auch 
für die gesellschaftse'.gene Tier­
zucht In genügender Menge Iflals- 
sllage. Heu und Welksilage bc- 
rcltgestellt werden.

Im Jahr der Stoßarbeit haben 
sich die Ackerbauern der Feld­
baubrigade Nr. 7 noch höhere 
Zielmarken gestellt. So z. B. 
verpflichtete sich die Arbeits­
gruppe Rafael Brittner, von 
Jedem Hektar mindestens 25 
Zentner Getreide zu ernten. Die 
von Joseph Weiner und Klemens

Brittner geleiteten Arbeitsgrup­
pen wollen eine Futterrübenern­
te von 250 Zentner und eine 
ebenso große Grünmaisernte Je 
Hektar erzielen.

Die vier Arbeitsgruppen der 
Brigade Kunz werden von er­
fahrenen Mechanisatoren gelei­
tet. Alle Feldarbeiten werden 1m 
Komplexverfahren nach der Ipa­
towo-Methode geführt. Die Trak­
toristen Mathias Dettler, Ni­
kolai Martschenko. Joseph Wei­
ner, Bachtijar Karimow. Rafael 
Brittner u. a. sind bei den Feld­
arbeiten führend.

Das Kollektiv der Brigade 
Nr. 7 hat sich vorgenommen, 
die Frühjahrsaussaat in zehn Ta­
gen auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchzuführen. Der Gang 
der Feldarbeiten spricht davon, 
daß sie Ihr Versprechen erlö­
sen werden.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Einheit verbrüderter Literaturen
In der Geschichte der Litera­

turbeziehungen Leningrads und 
Kasachstans gibt es zahlreiche 
ruhmreiche Seiten, die sie für 
immer mit Banden brüderlicher 
Freundschaft und Solidarität ver­
knüpfen. Ihr Ursprung, ihre ge­
genseitige Beeinflussung, Berei­
cherung und Entwicklung er- 
strecken sich über Jahrzehnte.

Die Hochschulen Leningrads 
öffneten in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht weit ihre Türen für 
die begabte kasachische Jugend.

In der Mitte der dreißiger 
Jahre kam eine Brigade Lenin­
grader Schriftsteller, darunter L. 
Sobolew, P. Luknlzkl, W. Rosh­
destwenski und andere namhafte 
Prosaiker und Poeten nach Ka­
sachstan, um sich mit dem Le- 

! ben der Werktätigen der Repu­
blik sowie mit den Literaturange­
legenhelten ihrer Berufskollegen 
bekannt zu machen und Ihnen oel 

Ider Gründung ihrer Schrlftstel- 
‘ lerorganlsatlon zu helfen. Die 
Abgesandten der Stadt Lenins 
besuchten zahlreiche Städte und 

' Siedlungen der Republik, spra- 
■ chen auf Meetings, Literatur- 
laoenden.und Treffen flammende 
’ bolschewistische Worte. Diese 
। vor mehr als 40 Jahren entstan­
dene Freundschaft der Schrlft-

steiler hat sich gegenwärtig In 
eine mächtige Kratt verwandelt. 
Sie ist unerschütterlich, tradi­
tionell geworden, die Kontakte 
zwischen den Literaten sind sta­
bil und erstarken Immer mehr.

Am Vorabend des 60. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution fanden In Le­
ningrad Tage der kasachischen 
Literatur statt. Herzlich wurden 
die Schriftsteller unserer Repu­
blik von den Einwohnern der Hel­
denstadt empfangen. Die Abge­
sandten Kasachstans trafen mit 
Schiffsbauern. mit Arbeitern des 
Kirow-Werks, mit den Seeleuten 
von Kronstadt, mit Hochschul­
studenten zusammen. Sie erzähl­
ten Ihnen über die Errungen­
schaften der Republik und über 
Ihre SchafTenspläne. Diese Tage 
werden In der Chronik 
der großen Freundschaft unaus­
löschlich bleiben.

Und Jetzt erwidern die Lenin­
grader diesen Besuch. In dem 
den Lenlnorden tragenden Staat­
lichen Akademischen Opern- und 
Ballettheater ,,Abal" in Alma- 
Ata fand am 22. Mal die feierli­
che Eröffnung der Tage der Lite­
ratur Leningrads In Kasachstan 

/statt.
Die Versammlung wurde vom

Ersten Sekretär des Vorstandes 
des Schriftstellerverbandes Ka­
sachstans A. T. Allmshanow er­
öffnet. Er sagte, daß alles Schöne 
In unserem Leben mit W. 1. Le­
nin, mit der Partei verbunden 
Ist. Die Heldenstadt Leningrad 
Ist für das kasachische Volk lieb 
und teuer geworden. Die Freund­
schaft mit Ihr wurde auf den 
Barrikaden der Revolution und 
im Bürgerkrieg, während der 
Kollektivierung und der harten 
Tage des Großen Vaterländischen 
Krieges für ewig gefestigt. Die­
se Einheit und Brüderlichkeit 
wurde vom großen Dshambul, 
von Dichtern und Schriftstellern 
dgr nachfolgenden Generationen 
besungen.

In den für Leningrad harten 
Tagen, als die vor der Stadt ste­
henden faschistischen Kriegshor­
den die Stadt dem Erdboden 
gleichmachen wollten, erhoben 
sich Tausende Söhne und Töch­
ter Kasachstans zu Ihrer Vertei­
digung. Unsere Republik ge­
währte damals Tausenden Kin­
dern Unterkunft. Nach Kasach­
stan wurden zahlreiche Betriebe 
aus der Newastadt evakuiert, die 
Im fernen Hinterland für die 
Front, für den Sieg über den 
grausamen Feind arbeiteten.

In den Nachkriegsjahren ent­
wickelten sich und erstarkten die­
se Verbindungen. Bildlich gesagt, 
muten sie heute wie ein großes 
Buch der Freundschaft an, des­
sen erste Zellen vor einem Jahr­
hundert von den besten Söhnen 
Rußlands und Kasachstans ge­
schrieben worden sind. Die neu­
en Generationen der verbrüder­
ten Literaturen schreiben neue 
Zeilen in dieses Buch.

Die heiligen Traditionen unse­
rer Freundschaft erstarken. Un­
sere Jetzigen Treffen sind die 
Fortsetzung dieser Traditionen, 
wir werden sie auch weiter pfle­
gen, sagte A. T. Allmshanow 
abschließend.

Der Erste Sekretär der Lenin­
grader Schrlftstellerorganlsatlon 
A. N. Tschepurow hielt eine Ant- 
wortrede.

Es scheint, erst vor kurzem 
empfingen wir bet uns In Lenin­
grad unsere Freunde, die Schrift­
steller Kasachstans, sagte er. Wie 
viele bewegende Ereignisse ha­
ben sich aber In diesem Jahr Im 
Leben eines Jeden von uns, Im 
Leben Kasachstans und Lenin­
grads. im Leben unseres ganzen 
Landes vollzogen!

(Schluß S. 2)

Sie sind
KUSTANAI. Die Feldbau- 

und Traktorenbrigade Nr. 2 aus 
dem Sowchos „Satobolski” hat 
die Weizenaussaat In fünf Ta­
gen als erste im Rayon Kustanai 
abgeschlossen. Mit dieser wert­
wollen Kultur sind 2 830 Hektor 
bestellt worden. Die Mechanisa­
toren wandten dabei erfolgreich 
die Ipatowo-Methode an. Auf 
dem, Feld waren gleichzeitig 
sechs Aussaataggregate im Ein­
satz. In der Arbeit toten sich 
d i e Mechanisatoren Nikolai 
Schewelew und Iwan Sakowltsch 
hervor, die Ihre Schichtnormen 
auf das Anderthalbfache Überbo­
ten.

Die Mechanisatoren 
renden Brigade helfen 
ren Nachbarn.

Die Ackersleute des ----------
„.FJodorowskl“ setzen die Trakto­
ren K 700 bei der Saatkampagne 
hochproduktiv ein. Jedem Step­
penriesen wurden fünf Stoppel- 
sämaschiien angehängt. Die Me­
chanisatoren Stanislav Gabruke- 
wltsch. Sbumagall Dusmadjarow, 
Juri Nasarow und andere bestel­
len je 100 Hektor täglich.

der füh- 
Jetzt ih-

Sowchos

INTERNATIONALES

Ianorama
TASS- meiaet

Beirut

Folgen des 
Kapitulationskurses

Nachdem Sadat den Weg der Ka­
pitulation beschritten habe, sei im 
Nahen Osten eine außerordentlich 
gefährliche Lage entstan d e n, 
schreibt in ihrem Leitartikel die 
PLO-Zeitung „Falestin Al-Saura”. 
Das Blatt führt aus. die Initiative 
Sadats habe die fortschrittlichen 
Kräfte geschwächt und die Posi­
tionen des Zionismus und der Reak­
tion gestärkt. Diese Initiative ha­
be es ferner dem Imperialismus 
und dem Zionismus ermöglicht, 
mit der Verwirklichung der Ziele 
des Komplotts gegen die palästi­
nensische Revolution und die pa­
triotischen Kräfte von Libanon zu 
beginnen. An dem Komplott nehme 
der gegenwärtige ägyptische Füh­
rer aktiv teil, der ollen erklärt ha­
be, daß er USA-Flugzeuge nicht 
zur Befreiung von Sinai, sondern 
dafür benötige, die arabischen und 
die afrikanischen nationalen Be­
freiungsbewegungen zu bekämpfen.

Das Blatt betont, daß angesichts 
dieser Tatsachen völlig offensicht­
lich wird, daß das Gerede Sadats 
über eine politische Regelung des 
Nahost-Problems vorsätzlicher Be­
trug der internationalen Öffentlich­
keit ist, ein Betrug, der im Interes­
se des amerikanischen Imperialis­
mus geschehe. Sadat habe Ägypten— 

. seinerzeit eine Stütze der patrioti-

A Im Kolchos „Krasny Dosor", 
Gebiet Semipalatinsk, ist der Tier­
wärter Toleugasy Konurbajew als 
Meister der Erhaltung hoher 
Gewichtszunahmen bekannt. Ge­
genwärtig mästet seine Arbeitsgrup­
pe über 300 Rinder. Ihr Gewicht 
wird allmonatlich überprüft. Jedes 
Rind nimmt täglich etwa 900 Gramm 
an Gewicht zu.

Die Gehilfen Konurbajews W. 
Schick, J. Sakafajew und 8. ShumaV 
tajew kennen sich ebenfalls in der 
Tiermast gut aus.

Die Arbeitsgruppe Konurbajew 
lieferte 106 Ochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht von 425 Kilo 
an die Abnahmcstelle. Die Tier- 
mäsfer sind bemüht, für die vor­
fristige Erfüllung des Plans und der 
Verpflichtungen für das dritte Plan­
jahr einen würdigen Beitrag zu lei­
sten.

A Die Dreijahresauflage — zum 
ersten Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR — solch eine Verpflichtung 
übernahmen die Kollektive von 
über SO Brigaden des Trusts „Altal- 
swinezstrol" von Ust-Kamenogorsk. 
Ihrem Beispiel folgten 47 Brigaden, 
die in den Hallen der Industriebe­
triebe beschäftigt sind, 68 Besat­
zungen von Turmkranen, Baggern

A Das Kollektiv des Bergwerks 
Sajak ist im Bergbau- und Hütten­
kombinat von Balchasch Initiator 
des Wettbewerbs um ein würdiges 
Begehen des ersten Jahrestages der 
neuen Verfassung der UdSSR und 
arbeitet Im dritten Jahr des Planjahr­
fünfts mit großem Elan. Die Berg­
bau- und Transportarbeiter sind der 
Zeit bedeutend voraus. Die von W. 
Samsonow geleitete Baggerbasat­
zung Ist im Wettbewerb an der Spif- 

•ze. Hohe Kennziffern erzielen auch 
die Baggerführerbrigaden W. Scha­
kirow, N. Klaus, A. Tokarew, N. 
Kromberg, T. Ospanow.

A Die Geologen def Kusfanaler 
geologisch-geophysisehen Expedition 
haben zum dreißigsten Mal ihre 
Sommerfeldsaison begonnen. Die 
Bohrausrüstungen, die Apparatur 
sind zur Abfahrt vollständig, vor­
bereitet, die Transportmittel sind re­
pariert und die nötige Umvertei­
lung der Kader ist abgeschlossen.

Auch wurde für die Lebensbe­
dingungen der Geologen gesorgt. 
Man stellte ihnen vier neue Wohn­
wagen zur Verfügung. In zwei von 
ihnen sollen die Kantinen unterge- 
bracht werden.

Einige Partien sind schon zu Ih­
ren zukünftigen Standorten abge­
fahren. Die Geologen werden in 
den Gebieten Kustanai, Koktschetaw 
und Turgai arbeiten.

heute führend
ZELINOGRAD. Die Mechani­

satoren der Abteilung Nr. 4 im 
Sowchos „Petrowski” führen die 
Aussaatkampa g n e organisiert 
durch. In dem vom Kommunisten 
.1. Orasymbetow geleiteten Kom­
plextrupp sind neun K 700 mit 
Sämaschinen SSS 9 eingesetzt.

Hochproduktive Arbeit leisten 
auf den Weizenfeldern die Trak­
toristen O. Frescher und A. 
Bolschakow. Sie erfüllen täg­
lich zwei Normen bei ausgezeich­
neter Qualität der Arbeit. Die 
Ackerbautrn des Sowchos ha­
ben mehr als die Hälfte der 
Saatflächen bestellt. Ein hohes 
Tempo haben bei der Aussaat 
die Sowchose „Timofejewski” 
und ..Jerkenschllikski” ange­
schlagen. Ausgezeichnete Lei­
stungen erzielen hier die 
Komplexe, die von W. Weiß. W. 
Scherer und W. Haus geleitet 
werden.

Im Wettbewerb der Acker­
bauern aus dem Rayon Marlnow- 
ka ist die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade K. Schachanow 
aus dem Kolchos „Krasnaja 
Sarja” führend.

PETROPAWLOWSK. Mit täg­
licher Überbietung des Solls sät 
die Brigade Nr. 2 den Welzen Im 
Sowchos „Woswyschenski". Den 
Erfolg begünstigt dabei die 
exakte Arbeit des vom erfahre­
nen Mechanisator F. Befuß ge­
leiteten Komplexes. Die Saatag­
gregate werden im zwei 
Schichten von Mechanisatoren 
bedient. Daher sind sie den gan­
zen Lichttag eingesetzt. Führend 
ist die Arbeitsgruppe J. Mi­
chaljow. J. But. S. Tschurkin, 
A. Basalew und M. Hetting 
überbieten die Norm um mehr als 
das Anderthalbfache.

Der Samen wind In den Bo­
den gleichzeitig mit Mineraldün­
gern gebettet. Nach der Aussaat 
wird der Boden, angewalzt.

An den Wohnwagen der Bri­
gade hängt die Fahne des Ar­
beitsruhmes. Jeden Tag stehen 
am Fahnenmast die Namen neuer 
Sieger im Wettbewerb. Am ver­
flossenen Tag waren es A. Bei- 
ner, W. Gieß, A. HtU.

(KasTAG)

schen Kräfte — zu einem Handlan­
ger des Imperialismus und des 
Zionismus gemacht. Indem der 
ägyptische Präsident den Kapitu­
lationsweg beschritten habe, nabe 
er keinen Fußbreit des arabischen 
Bodens befreien kö nen. Seine Ak­
tionen hätten im Gegenteil dazu 
beigetragen, daß Israel einen weite­
ren Teil der arabischen Territorien 
in Südlibanon besetzt habe.

Unter diesen Verhältnissen müs­
se das neue Kräfteverhältnis in der 
Region berücksichtigt werden. Es 
müsse eine einheitliche Position al­
ler fortschrittlichen Kräfte ausge­
arbeitet werden, die es ermöglichen 
würde, den Plänen des Imperialis­
mus entgegenzuwirken. die die 
Unterdrückung des Kampfes des 
arabischen Volkes von Palästina 
und aller arabischen Völker zum 
Ziel hätten.

Krise in den EWG-Lândern ist der 
starke und rapide Rückgang der 
Kapitalinvestitionen, ohne die eine 
ernstzunehmende Belebung der ge­
schäftlichen Aktivitäten undenkbar 
ist. Um diesen Prozeß vom toten 
Punkt zu bringen, schlägt die 
EWG-Kommission vor, ein Sonder­
system von Anleihen zu schaffen. 
Aber auch hierbei traten bereits 
Probleme auf.

Washington--------

Pläne des 
USA-Militärs

Brüssel

Ministerratstagung 
über
Finanzprobleme

Darüber, wie die andauernde 
Wirtschaftskrise, von der alle 
EWG-Ländcr betroffen sind, zu 
überwinden ist, beraten die Finanz- 
minisler der westeuropäischen 
Wirtschaftsgruppierung auf der Ta­
gung des ÉWG-iMinistcrrats.

Die Krise hat zur Verlangsamung 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
der EWG-Staaten geführt, sic traf 
alle führenden Wirtschaftszweige, 
verursachte die Instabilität der 
nationalen Währungen, verstärkte 
die Inflation und vergrößerte die 
Arbeitslosigkeit. Alle Versuche 
jedes einzelnen Landes der Wirt­
schaftsgemeinschaft, die Krise 
selbständig zu überwinden, sind 
bisher gescheitert. Auch das Bestre­
ben, dies durch gemeinsame An­
strengungen aller EWG-Länder zu 
erreichen, brachte vorläufig keine 
Erfolge. Beobachter führen das 
vor allem auf die ernsten , Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen 
den Partcrn zurück.

Ein bezeichnendes Element der

Der USA-Delegation auf der 
unlängst stattgefundenen Tagung 
des NATO-Rates in Brüssel ist es. 
wie die ..Washington Post" meldet, 
gelungen, ihren westeuropäischen 
Bündnispartnern einen langfristi­
gen Plan zur Festigung dieses 
Blocks aufzuzwingen, der eine wei­
tere Steigerung der amerikani­
schen militärischen Präsenz in 
Europa und eine rapide Erhöhung 
der Ausgaben der Verbündeten für f 
„Verteidigungszwecke“ vorsieht,

Unter Berufung auf offizielle 
Quellen schreibt die „Washington 
Post", die in Brüssel gebilligten 
Pläne sähen insbesondere eine jä­
he Erhöhung des Tempos und des ■ 
Umfangs der Verlegung amerika­
nischer Truppen und der Technik ■ 
über den Ozean bei „Krisensituatiö- < 
nen' in Europa vor sowie eine inten- lf 
sive Lagerung von Waffen auf den 'f 
Territorien der NATO-Vcrbündfefén <) 
der USA und die Zusammenarbeit I» 
auf dem Gebiet des „Elektronen- : 
kriegs" mit potentiellem Gegner. ,

Nach diesen Plänen werden die , 
USA die Zahl der Rcservepanzer, 
die Munition und andere Kriegs­
technik in Depots der westeuropäi­
schen Länder verdoppeln. Außer­
dem wollen die USA bei „Krisesi­
tuationen" rund 150 000 Soldaten 
und 60 Geschwader von Kampfflug­
zeugen nach Europa verlegen.

Diese unheilvollen Pläne des ’
USA-Militärs stehen in krassem Wi­
derspruch zu den Interessen, der 
internationalen Entspannung.
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er­Das sowjetische Volk hat .. 
neut hervorragende Erfolge In 
der friedlichen Arbeit, in der 
Erschließung des Weltraums so­
wie in internationalen Angele­
genheiten erzielt. Es wurde das 
neue Grundgesetz unseres Staa­
tes verabschiedet. In Jedem dieser 
Erfolge stecken die Arbeit, die 
Anstrengungen und der Enthu­
siasmus aller Sowjetmenschen, die 
gewaltige Schaffenstätigkeit un­
serer Partei und der hervorra­
gende persönliche Beitrag Leo- 
nld Iljltsch Breshnews.

Von den Ufern der Newa kom­
mend, wünschen wir Ihnen aufs 
herzlichste und aufs wärmste 
Glück, Gesundheit. Arbelts- und 
Schaffenserfolge. Diese Glück­
wünsche gelten allen Werktäti­
gen des verbrüderten Kasach­
stans, seinen Kommunisten und 
Komsomolzen, der Arbeiterklas­
se, den Bauern und der Intelli­
genz, den uns befreundeten 
Schriftstellern der reichen und 
sieb dynamisch entwickelnden 
Republlkl

Unsere Freundschaft Ist nicht 
erst heute oder gestern entstan­
den. Ich werde hier nicht noch 
einmal auf die weltbekannten Be­
ziehungen» der fortschrittlichen 
Persönlichkeiten Rußlands und 
Kasachstans Im XIX. Jahr- 
hundèrt auf die Interes­

sen Puschkins und Dahls für 
die kasachische Folklore, auf die 
Freundschaft Tschokan Wallcha- 
nows mit Dostojewski und den 
Teilnehmern am Petraschewskl- 
Zirkel zurückgrelfen. Und unser 
gemeinsamer Kampf für den So­
zialismus und Kommunismus so­
wie für das neue Leben, unsere 
revolutionäre Freundschaft zählt 
eben soviel Jahre, wieviel der 
Sowjetstaat besteht

Schon Im Dezember 1917 ent­
sandte Petrograd auf W. I. Le­
nins Anweisung einen Trupp Rot- 
gardlsten und revolutionärer Ma­
trosen nach Kasachstan. Gerade 
sie. diese Rotgardisten und Ma­
trosen halfen In Kustanal und 
Werny die Sowjetmacht errich­
ten.

Während des ersten Planjahr­
fünfts übernahm Leningrad die 
Patenschaft über die Junge Ka­
sachische Republik. Der Lenin­
grader Sowjet organisierte eine 
gesellschaftliche Kontrolle über 
die termingerechte Erfüllung 
der Bestellungen für Kasachstan. 
Leningrad half Kasachstan mit 
Kadern — es sandte Ingenieure. 
Arzte und Agronomen her. Da­
mals entstand die Tradition, für 
die Republik Spezialisten höch­
ster Qualifikation In Leningrad 
heranzubilden Gegenwärtig stu­
dieren in Leningrad etwa 2000 
kasachische Studenten.

S. M. Kirow leitete die gesam-

Sie tun ihr Bestes
Die Nachricht war besorgnis­

erregend: Auf dem Produktlons- 
abschnitt „Karagllda" begann 
man mit der Aussaat auf Feldern, 
die nicht von Steinen gesäubert 
worden waren. Das stellten die 
Volkspatrouillen — der Kommu­
nist Viktor Benke und der Kom­
somolze Sarylchan Achtambajew 
— fest Operativ wurden die nö­
tigen Maßnahmen getroffen.

Das Ist nur ein Beispiel von 
vielen In der angestrengten Tä­
tigkeit der Volkskontrolleure 
während der Frühjahrsbestellung.

Sie behalten stets die Termine 
und die Qualität der Feldbauar- 
be’.tan in ihrem Blickfeld, kämp­
fen gegen die Verletzung der 
Agrctechnlk. Im Sowc h o s 
„Tschlsto.'arskl" funktionieren 
gegenwärtig acht zeitweilige Po­
sten.

Die Volkskontrolleure leisten 
der Leitung und der Parteiorga­
nisation in diesen Tagen gute 
Hilfe. Im Sowchos entspann sich 
ein angestrenges Ringen um die 
künftige Ernte Die Getreide­
bauern beschlossen. 27 Zentner 
Roggen und Welsen. 22,5 Zent­
ner Buchweizen und 200 Zentner 
Kartoffeln ja Hektar einzubrin­
gen. Die Erfüllung dieser Aufga. 
ben hängt In vielem von derV olkskontr olleur e prüfen die Qualität

gesun- 
hat

ALMA-ATA. Den Volkskon­
trolleuren des Schwermaschinen­
bauwerks wurde gemeldet, daß 
In der Montageabteilung die 
Qualität der Produktion-----
ken sei. Eine Kommission 
festgestellt, daß das Abtellungs- 
kollektlv am Ausschuß nicht 
schuld Ist. Die Mängel entste­
hen wegen der schlechten Quali­
tät der Gußstücke.

Die Volkskontrolleure or­
ganisierten eine Ausstellung der 
Ausschußstücke aus der Gieße­
rei. Diese Form der Einwirkung 
war stärker als eine administra­
tive. Die Gießer haben seitdem 
die Qualität der Arbeit wieder 
verbessert.

Auf Initiative der Volkskon- 
troUeure wurde Im Werk eine 
große Arbeit In der Sammlung 
von Vorschlägen durchgeführt, 
die auf die Steigerung der Si­
cherheit und Langlebigkeit der

Ge-

te Organisation der brüderlichen 
Hilfe für Kasachstan. Als 1934 
in den Kolchosen und Sowchosen 
bei der Erntebergung eine schwe­
re Lage entstanden war. kam er 
auf Beschluß des ZK der 
KPdSU (B) nach Kasachstan. 
Nicht von ungefähr tragen die 
1934 gegründete kasachische 
Universität, viele Kolchose und 
Sowchose den Namen des Lei­
ters der Leningrader Bolschewl- 
kl.

Eine Volksweisheit lautet: 
„Den Freund erkennt man In der 
Not." Als Leningrad sich In der 
Blockade befand, eilte Kasach­
stan Ihm zu Hilfe. Tausende kasa- 
chlsche Soldaten verteidigten un­
sere Stadt mit der Waffe In der 
Hand. Die Zeitung der Lenin­
grader Front „Na Strashe Rodl- 
ny" brachte vom Oktober 1942 
an dreimal wöchentlich eine Son­
derausgabe In kasachischer Spra­
che.

Ganz Kasachstan half dem 
blockierten Leningrad. In Emba 
und Karaganda, In Aktjublnsk 
und Im Erzaltai, ln Semlpalatlnsk 
und Dshambul. In Tschlmkent und 
Ksyl-Orda wurden Züge mit Erd­
öl und Getreide, mit Fleisch und 
Butter, Dörrobst und Reis. Mehl 
und Fisch für Leningrad abge­
fertigt. Die Zahlen darüber klin­
gen wie die besten Verse, wir 
bewahren sie In unserem C: 
dächtnls und werden sie nie ver­
gessen.

Kann man denn beispielswei­
se vergessen, daß Im März 1942 
eine Delegation aus Karaganda 
24 Wagen Nahrungsmittel in das 
belagerte Leningrad brachte?

Die Leningrader werden Im­
mer der begeisternden Worte 
gedenken, die der weise Dsham­
bul an sie richtete. Unser Kol­
lege und Teilnehmer an der Ver­
teidigung Leningrads, Wsewolod 
Wischnewski, sagte darüber sehr 
gut: „Wir konnten diese Bot­
schaft nicht ohne Tränen und 
freudige Bewegung lesen. Wir 
spürten, daß dieses Schreiben 
ebenso wertvoll wie das Anrük- 
ken einer starken Reserve war. 
Das Volk Kasachstans sandte uns 
seine brüderlichen Grüße, seine 
Liebe und Freundschaft. Wir zo­
gen mit verdoppelter Kraft In den 
Kampf."

Schon vor dem Krieg entstand 
die vortreffliche Freundschaft 
der kasachischen Jugend mit 
der Baltischen Flotte. Insbesonde­
re mit dem Kreuzer „Kirow". Als 
das Schiff während der Kämpfe 
im Großen Vaterländischen Krieg 
einen Teil seiner Mannschaft ver­
loren hatte, kamen die besten der 
besten Komsomolzen Kasachstans, 
um die Gefallenen abzulösen.

Der Veteranenrat des Kreuzers 
„Kirow" bat uns, den Kriegsve­
teranen, den kasachischen See­
leuten und der ganzen Jugend 

richtigen Organisation der ge­
samten Tätigkeit, von der recht­
zeitigen Beseitigung aller Män­
gel ab. Aktiv handeln Viktor 
Schlchowez. Michail Butorin. 
Woldemar Bauer und Peter Ka­
spert Sie sind nicht nur Kon­
trolleure, sondern leisten auch 
In der Produktion ihr Bestes.

Die Volkskontrolleure halfen 
bei der Vorbereitung der Land­
technik für die Frühjahrsbestel­
lung mit. Dabei zeichneten sich 
besonders die Me< hanlsntoren Ja­
kob Wolf, Alexander Wirz, Mi­
chail Stoljarow und Nlkclal Ta- 
ranuchln aus.

Die Frühjahrsfeldarbelten ent­
falten sich mit ledern Tag mmer 
mehr. Die Volkskontrolleure, die 
Deputiertenposten, aer Xomso- 
molscheln werter und c’te Gewerk­
schaftsorganisation schenken der 
Offenkundigkeit der Resultate 
der Kontrollaktionen stets gro­
ße Beachtung. Darin liegt die Ge­
währ für die Erfüllung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Pjotr SCHWEZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“

Gebiet Ostkasachstan

hergestellten Maschinen gerich­
tet sind. Etwa 250 davon wur­
den verwirklicht.

Die Realisierung des langfri­
stigen Programms der Steigerung 
der Qualität der Produktion wird 
ständig kontrolliert. Nach dem 
Plan der Kontrollprüfungen 
wurden schon über 500 Revisio­
nen und Strelfzüge durchgeführt, 
denen Ergebnisse Ihre Wider­
spiegelung In der Werkzeitung 
„Maschlnostroltel", Im „Kom­
somolscheinwerfer" und In Blltz- 
blättern fanden. Materialien, die 
wichtige Probleme und Fragen 
Gelangen, werden von der Lei­
tung und der Parteiorganisation 
untersucht.

Die gute Arbeit der Volkskon­
trolleure trägt zur Qualität der 
Erzeugnisse bei. Jede siebente 
Maschine verläßt das Werk mit 
dem Ehrenfünfeck.

(KasTAG) 

der Republik herzliche Grüße ^u 
übermitteln. Zum Andenken an 
die Kampffreundschaft, an die 
Gemeinschaft Kasachstans und 
der Baltischen Flotte führt ein 
Unterseeboot den Namen „Kom- 
somolez Kasachstans".

Ich kann nicht umhin, hier die 
alten Traditionen unserer Schrift­
stellerfreundschaft zu erwähnen. 
Im Jahr 1935 besuchten Lenin­
grader Schriftsteller Kasachstan. 
Unser Dichter Wsewolod Rosh­
destwenski war mit dem großen 
Sohn des kasachischen Volkes 
Dshambul Dshabajew befreundet. 
Schon vor dem Krieg begannen 
Wsewolod Roshdestwenski und 
Leonld Sobolew aus dem Kasa­
chischen zu übersetzen. Heute 
kann man kaum einen Leningra­
der Schriftsteller finden, der kei­
ne Freunde unter den kasachi­
schen Kollegen, der nicht eine 
persönliche Beziehung zu Ka­
sachstan hätte. Wir haben 
Schriftsteller, die sich an der 
Neulandepopöe beteiligten: wir 
haben Veteranen, die Schulter 
an Schulter mit Kasachen gegen 
unseren gemeinsamen Feind an 
vielen Frontabschnitten des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
kämpften: wir haben Literatur­
wissenschaftler und -krltlker, die 
die kasachische Literatur und 
Folklore erforschen. Erst vor 
einigen Tagen ist in Leningrad 
die Anthologie „Die Dichter Ka­
sachstans" erschienen. Das ist 
nur ein Beispiel unserer schöpfe, 
rischen Freundschaft.

Die Freundschaft unter Schrift­
stellern Ist ein Bestandteil der 
Freundschaf unserer Völker, ein 
lebendiges Beispiel der großen 
Internationalen Brüderlichkeit, 
die unser ganzes Leben durch­
dringt.

Dann sprach der Redner über 
die Schaffenskräfte der Lenln- 
Srader Schrlftstellerorganlsatlon, 
er etwa 400 Prosaiker. Dichter. 

Kritiker. Dramatiker, utopische. 
Kinderschriftsteller und Über­
setzer angehören. Jeder Lenin­
grader Schriftsteller vereint sei­
ne schöpferische Tätigkeit mit 
aktiver gesellschaftlicher Arbeit.

In Kasachstan Ist eine re­
präsentative Delegation einge­
troffen. Wir kamen her. dem Ruf 
unserer Herzen folgend. Wir 
wollen Näheres wissen, wie die 
Menschen in Ihrer Republik le­
ben und wirken, wir wollen bes­
ser mit der vortrefflichen Kultur. 
Kunst und Literatur des kasachi­
schen Volkes bekanntwerden 
Wir wollen unseren kasachischen 
Freunden über unsere Stadt und 
ihre ruhmreichen revolutionären 
Traditionen sowie über Ihre Ge­
genwart erzählen: wir wollen 
über unsere Literatur und unsere 
Schaffenspläne berichten. Wir 
sind überzeugt, daß unser Auf­
enthalt auf der alten und zugleich 
jungen kasachischen Erde beider­
seitigen Nutzen bringen wird, 
daß unsere Freundschaft noch 
mehr erstarktl

Über die große Freundschaft 
und Einheit der Literaturen der

Er lernt nie aus„Sie beginnen das Gespräch 
am besten so", redet er auf den 
angehenden Klassenleiter ein. 
„Euer Sohn Ist ein braver Junge. 
Gestern während des Subbotniks 
war er sehr fleißig, er findet sich 
In Mathematik gut zurecht. Lei­
der Ist dies In Physik nicht der 
Fall. Wollen wir Ihm zusammen 
helfen. Ich als Lehrer und sie 
werden Ihm bei den Hausarbeiten 
beistehen".

„Ein echter Kommunist, der 
der Sache der Volksbildung 
treu Ist", so sagen die Lehrer 
über Ihren Kollegen Rudolf Ruf. 
Er Hebt die Kinder, genießt all­
gemeine Achtung Im Lehrerkol­
lektiv, unter den Eltern. Man 
sieht In Ihm nicht nur den Schul­
direktor, sondern auch einen gu­
ten Freund, der einem stets mit 
Rat und Tat bels’eht.

Er erkennt keinen Ausschuß 
In der pädagogischen Tätigkeit 
und ist der Meinung, nur derjeni­
ge, der Kinder und sein Fach 
liebt, der sich seiner Sache rest­
los widmet, könne ein echter 
Pädagoge genannt werden. 18 
Jahre geht er seinem Beruf treu 
nach. Sein ganzes Tun und Las­
sen Ist dem einen Ziel unterge­
ordnet, daß alle Kinder lernen, 
und zwar gut lernen. Dafür 
schont er weder Kraft noch Zelt. 
Er bemüht sich, die schöpferi­
sche Aktivität der Schüler anzu­
regen, damit Jedes Kind mit Lust 
lerne. Von den Eltern wird er

der Leningrader 
und Trager des

Brudervölker unseres Landes, die 
einander bereichern und beein­
flussen. sprachen auf der Fest­
versammlung der Dichter A. Ta- 
shlbajew. der Arbeiter B. Sultan- 
bekow aus dem Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinat und die Stu­
dentin G. Kucharcwa von der 
Kasachischen Staatlichen Kirow 
Universität, ‘
Schriftsteller ---------- —
Krupskaja-Staatspre Ises der 
RSFSR N. I. Sladkow und der 
Dichter W. W. Toropygln.

Bel der Eröffnung der Tage 
der Literatur Leningrads In Ka­
sachstan waren anwesend: der 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans S. 
N. Imaschew. der Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR Sch. Sh. 
Shanlbekow, der Erste Sekretär 
des Alma-Ataer Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K M. Auchadljew, der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Stadtkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans P. I. 
Jerpllow, Leiter der Kulturabtei­
lung des Leningrader Stadtkomi­
tees der KPdSU E. A. Schewe- 
ljow, Leiter von Ministerien, Äm­
tern und schöpferischen Organi­
sationen.

Nach der feierlichen Eröff­
nung fand ein Konzert statt.

Am 21. und 22. Mal mach­
ten sich die Teilnehmer der Ta­
ge der Literatur Leningrads In 
Kasachstan mit den Sehenswür­
digkeiten der Kasachstaner 
Hauptstadt bekannt. Die Gäste 
besuchten den Sportkomplex Me- 
deo, besichtigten den W.-l.-Le- 
nln-Palast, besuchten das Haus 
der Freundschaft sowie das 
Staatliche Museum der Künste 
der Kasachischen SSR. Sie mach­
ten sich mit den neuen Arbeiten 
der Kasachstaner Dokumentar- 
fllmschöpfer bekannt, die über 
Errungenschaften der Republik In 
der Ökonomik und Kultur be­
richten.

Die Schriftsteller Leningrads 
und Kasachstans legten am W.-I.- 
Lenln-Denkmal frische Blumen 
nieder.

Die Leningrader legten fri­
sche Blumen auch an den Denk­
mälern für Abal Kunanbajew. 
Tschokan Walichanow. Dshambul 
und Muchtar Auesow nieder.

Warm und herzlich waren die 
Begegnungen der Schriftsteller 
Leningrads und Kasachstans Im 
Alma-Ataer Baumwollkoniblnat, 
das den Namen „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution" trägt, Im 
Wohnungsbaukombinat sowie mit 
den Hochschulstudenten. Man 
sprach dabei über die unerschüt­
terliche Freundschaft, Solidari­
tät und gemeinsamen Bestrebun­
gen der Völker unserer Sowjet­
helmat. Dieses Thema fand seine 
Fortsetzung auf dem Theater- 
piatz des Kallnln-Prospekts, wo 
ein traditioneller Büchermarkt 
stattfand.

Die Tage der Literatur Lenin­
grads In Kasachstan sind ein 
bedeutsames Ereignis im Kultur­
leben der Republik. Sie werden 
dlte Schaffensgemeinschaft der 
verbrüderten Literaturen noch 
mehr festigen.

(KasTAG)

für seine Herzlichkeit und 
Schlichtheit allgemein geachtet.

Als Erzieher sieht er seine 
Aufgabe darin, bei den Schülern 
das Interesse für den Mitmen­
schen zu erwecken. Damit be­
ginnt der komplizierte Prozeß 
des wechselseitigen geistigen 
Verkehrs, des Austausches von 
geistigen Werten. Die Schüler 
teilen Ihrem Lehrer alles mit, 
was sie bewegt. Er kann das Be­
dürfnis nach solchem Umgang 
anregen und befriedigen.

Kompliziert Ist der pädagogi­
sche Prozeß. Der Ixthrer hat mit 
verschlossenen und ungezogenen, 
eigensinnigen und nachgiebigen, 
gesammelten und zerstreuten 
Kindern zu tun, die einerseits Je­
der Einwirkung ausgesetzt sind 
und andererseits «ich von nie­
mand beeinflussen lassen. Aber 
vertrauen alle Schüler Ihren Leh­
rern? Tellen sie Ihren Erziehern 
die Gedanken, die sie bewegen, 
mit?

Rudolf Ruf beherrscht voll­
kommen die Methodik des Phy­
sikunterrichts. lernt aber stets 
dazu. In seinen Unterrichtsstun­
den wird Immer schöpferisch ge­
arbeitet. Er regt seine Schüler 
an, zu denken, selbständig 
Schlüsse zu ziehen, bemüht sich.

Starkes Getreide des Neulands
Die Ackerbauarn Katachilan« kämpfen nicht nur um die wehere Vergrö­

ßerung der Getreideprodukllon, sondern auch um die Verbesserung der 
Qualität des Getreide«. Die Flächen für starke Welzenlorten werden in der 
Republik Jährlich um mehr al« eine Million Hektar erweitert. Die« ermöglich­
te ei, die Erfassung «tarker, harter und wertvoller Weizenlorten In zwei 
Planjahren trotz der Dürre Im vorigen Jahr durchschnittlich bedeutend zu 
vergrößern. Ihr Anteil am Geiamtumfang der Erteilungen dreier Kultur be­
läuft lieh gegenwärtig aut 84 Prozent gegenüber dem Durchschnitt von 29 
Prozent Im 9. Planjahrfünft. In den Wirtschaften der Gebiete Kuitanai, Kok- 
tschelaw, Nordkaiachitan und Aktjublnik ilt die Aufgabe In der Produktion 
itarken Getreldei auf mehr all da« Doppelte Überboten worden.

In diesem Jahr werden die Er­
fassungen starker Welzensorten 
In der Republik mindestens 3.2 
Millionen Tonnen betragen, sag­
te der Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR M. 
G. Motorlko Im Gespräch mit dem 
KasTAG-Korrespöndenten. ..Um 
diese Aufgabe zu erfüllen, müs. 
sen etwa 16 Millionen Hektar mit 
Samen starken Welzens und 
380 000 Hektar mit hartem Wel­
zen bebaut werden.

Erweitert wird — bis auf 
eine Million Hektar — die Flä­
che für die neuen Sorten ..Sara­
towskaja 42", „Uralskaja 52", 
„Schortandlnskaja 25". In den 
Wirtschaften Ist genügend Saat­
gut vorhanden, von dem 92 Pro­
zent erster und zweiter Klasse 
sind.

Der Welzen wird auf den be­
sten Ländereien gesät. Es sollen 
damit mehr als 7 Millionen Hekt­
ar Brachfeld, umgepflügter Flä­
chen nach mehrjährigen Gräsern, 
Hackkulturen und anderen Vor­
früchten bestellt werden.

Eine große Rolle kommt In der 
Getreideproduktion der Republik

Die Werktätigen der Betriebe von

ve: „Drei Jshrasplâne des laufenden 
Planjahrfünfts zum ersten Jahrestag 
der Verfassung". Viele Produktions- 
kolloklive haben zu diesem Datum 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen.

Die Manschuk-Mamelowa-Nâhfa. 
frik ist ein führender Betrieb im so­
zialistischen Wettbewerb unter den 
Betrieben der Stadt. Jeder Quartal­
plan wird hier immer vorfristig er-

den neuen Stoff zugänglicher zu 
erläutern, damit die Schüler Ihn 
gut erfassen. Die Schüler schät­
zen seine offenen Gespräche mit 
Ihnen, die Ihnen Zuversicht In die 
eigenen Kräfte einflößen und zu 
neuen I^rnerfolgen verhelfen.

Für den Pädagogen Ruf Ist 
noch eine bemerkenswerte Eigen­
schaft kennzeichnend. Er lernt 
nie aus. Vor einigen Jahren hat 
er die Universität für Marxismus- 
Leninismus absolviert, besucht 
systematisch die Fortbildungskur­
se für Schuldirektoren In Alma- 
Ata, beteiligt sich stets an Semi­
naren. Konferenzen. Ist ehren­
amtlicher Inspekteur der Volks­
bildung, Mitglied des Stadtrates 
für Atheismus.

Rudolf Ruf liebt seine Schüler. 
Ihnen gelten alle seine Sorgen 
und Bemühungen. Und die Schü­
ler zollen ihm dafür aufrichtige 
Achtung.

Nicht Im Handumdrehen wur­
de Rudolf Ruf ein erfahrener 
Pädagoge und geschickter Orga­
nisator. 1960 absolvierte er das 
Petropawlowsker Pädagogische 
Institut. In der Tschernyschew- 
skl-MIttelschule von Dshambul 
widmete er sich voll und ganz 
der neuen Arbeit. Erfahrene Leh­
rer leisteten Ihrem angehenden

den Phosphordüngern zu.__    r_______o—- _j. Sie 
vergrößern nicht nur die Gesamt­
erträge, sondern verbessern auch 
wesentlich die Qualität des Ge­
treides. Auf der Landwirtschaft­
lichen Versuchsstation Karabalyk 
erhöhte sich der Klebergehalt Im 
Getreide durch die Düngung der 
dritten Kultur nach der Brache 
mit Phosphor und Stickstoff um 
5.3 Prozent.

In der Republik wird eine gro­
ße Arbeit zur effektiven Nutzung 
der Mineraldünger geleistet. Gu- 
te Resultate ergibt die geringe 
Düngung der Reihen mit Super­
phosphat gleichzeitig mit der 
Aussaat. In diesem Jahr sollen 
auf solche Welse mehr als 3 Mil­
lionen Hektar gedüngt werden.

In den Hauptgebieten der Pro- 
duktion starker und harter Wel­
zensorten — in den Neulandge­
bieten — verläuft die Erntekam- 
pagne oft unter ungünstigen WIL 
terungsverhältnlssen. Daher 
hängt vieles vom Tempo der 
Erntearbeiten ab. Die Ipatowo- 
Methode ermöglicht es. die Ernte 
schneller einzubringen. Die ma­
teriell-technische Basis für die 
Aufbereitung des Getreides in

füllt.
Die Komsomolzen- und Jugend­

brigade, geleitet von der jungen 
Kommunistin Tatjana Galitsch er­
freut sich in der Fabrik guten Rufes. 
T. Galitsch ist Volksdeputierte des 
Gebielssowjets.

Marat Shussupow arbeitet als 
Montagearbeiler. Mit seinen Arbeits­
kollegen errichtet er das Wärme­
kraftwerk Als erste unter den Bri­
gaden, die am Bau dieses Objektes 
•'ilnehmen, hat die Brigade von 
M. Shussupow die Initiative ..Drei 
Jahrespläne des laufenden Planjahr­
fünfti zum ersten Jahrestag der Ver. 
fassung" unterstützt.

Unsere Bilden (oben) Kommuni- 
s'ln Tatjana Galitsch, der Montage­
arbeiter Marat Shussupow.

Fotos: A. Felde

Kollegen Hilfe. Bereits nach drei 
Jahren leitete er die Lehrabtei­
lung. 1973 wurde Rudolf Ruf 
Direktor der Baumann-Mittel­
schule. Vor Ihm stand die Aufga­
be, ein Kollektiv leiten zu ler­
nen. Und das Ist bekanntlich kei­
ne leichte Sache, die nicht Je­
dem gelingt. Es Ist noch kein 
I^elter vom Himmel gefallen. 
Aber richtig Ist auch das andere: 
Das Recht. Menschen zu leiten, 
muß In Ihren Augen durch die 
Autorität des Leiters untermauert 
sein.

Doch all das kommt nicht von 
selbst. Und wenn Rudolf Ruf 
sich heute unter seinen Kolle­
gen, Eltern und Schülern einer 
ungeteilten Autorität erfreut, so 
Ist dies das Ergebnis seiner Jahre­
langen beharrlichen Arbeit, stän­
diger Vervollkommnung der 
Fachkenntnisse, der Suche nach 
Neuem, Fortschrittlichem.

Vor einem Jahr hat man R. 
Ruf zum Direktor des Schüler­
produktionskombinats Im Zentral- 
ny-Bezlrk von Dshambul ernannt 
Im Kombinat werden Autofah­
rer, Elektroschlosser, Dreher. Ma­
schinenschreiberinnen. Näherin­
nen u. a. herangebildet. Als Di­
rektor des Kombinats hat Rudolf 
Ruf neue wichtige Probleme zu 
lösen. Und er geht an diese Ar­
beit mit der Ihm eigenen Ener­
gie und mit Ernst h?ran.

Anatoli PAK 
Dshambul

den Sowchosen und Kolchosen 
wird gefestigt. Es gibt mehr als 
(i 000 mechanisierte Tennen, die 
das ganze Korn praktisch vor sei­
ner Ablieferung an die Getreide­
annahmesteilen reinigen können.

Die Erweiterung des Umfangs 
der Erfassungen starker und har. 
ter Welzensorten hängt vielfach 
von der Bewertung der Güte des 
Getreides auf dem Halm und von 
der Bildung gleichartiger Ge­
treidepartien auf den Tennen vor 
seiner Lieferung an die Silos ab.

Eine große Hilfe erweisen 
den Getreidezüchtern in dieser 
Hinsicht die Kleinlabors für die 
Qualitätsbestimmung des Getrei­
des. die unmittelbar In den Wirt­
schaften geschaffen werden. Gu­
te Erfahrungen In der Arbeit sol­
cher Labors hat man Im Gebiet 
Kustanal gesammelt. Sie finden 
auch In anderen Gebieten Ver­
breitung.

Die Ackerbauern der Republik 
und die Arbeiter der Erfassungs­
organisationen, sagte abschlie­
ßend der Minister, ergreifen 
Maßnahmen zur Vergrößerung 
der Produktion und des Aufkaufs 
hochwertigen Getreides. Doch 
gibt es da auch ungelöste Fra­
gen. Das sind vor allem die Un­
vollkommenheit der Methodik der 
Qualitätsbestimmung von Getrei­
de an den Beschaffungsstellen, 
der Mangel an Geräten, die es 
ermöglichen, das schnell und 
richtig zu tun.

Die Beseitigung dieser und an. 
derer Mängel soll die Erfassun­
gen von bestem Getreide vergrö­
ßern.

Wer sucht, 
der findet

Der Produktionsbetrieb „Zentr- 
kasenergoremont" Ist nicht nur In 
unserer Republik, sondern auch 
weit außerhalb ihrer Grenzen be- 
kannt. Die Geräte, die hier ge­
baut werden, stehen schon lange 
In gutem Ruf.

„Auf dem Produktionsab­
schnitt hat sich ein starkes und 
stabiles Kollektiv herausgebil­
det". erzählt der Hallenleiter Ok. 
tal Gadshijew. „Jeder Dritte ist 
bei uns ein Rationalisator."

Der Hallenleitung und den Ge­
werkschaftsaktivisten fällt es 
schwer, den Wettbewerbssieger 
zu nominieren, denn alle arbeite­
ten mit ständiger Oberbietung 
des Schichtsolls. Im dritten Plan­
jahr hat Jedes Mitglied des Kol­
lektivs einen persönlichen Plan 
entwickelt, der die Hebung der 
Arbeitsproduktivität, die Meiste­
rung von Wechselberufen, die 
Ratlonallslerungstä'.lgkelt usw. 
vorsleht

Der Produktlonsabsch n i 11 
kämpft erfolgreich um den Titel 
..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" und Ist dem ersehnten 
Ziel nahe. Man zeigte mir hier 
die Ehrenreliquie — die Rote 
Wanderfahne der Direktion, des 
Partei-, des vereinigten Gewerk­
schafts- und des Komsomolkomi­
tees, das dem Hallenkollektiv 
für die fortwährende Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und für 
die Suche nach optimalen tech­
nologischen Lösungen schon Jetzt 
zur'ewigen Aufbewahrung Ober­
geben wurde.

Der „Zentrkasenergoremont" 
Ist ein komplizierter Betrieb. 
Hier gibt es keine Fließstraßen 
und Montagebänder. Jede Bestel. 
lung Ist auf Ihre Art einmalig, 
und die Ausführungsfrist Ist In 
der Regel gedrängt.

Das Gerät EMO 1... Einem 
Nichteingeweihten sagt diese Be­
nennung nichts. Es ist ein Elek­
tronenmikroohmmeter. Die Indu. 
strle liefert sie In einer sehr 
sperrigen Variante, dazu sind sie 
teuer. Im Betrieb überlegte man. 
ob das Gerät modernisiert und 
seine Massenproduktion aufge­
nommen werden könne. Inge­
nieur O. Gadshijew und der Mon. 
tagearbelter V. Bernhardt mach­
ten sich an die Sache. Die u* 
harrllche Suche wurde von _. 
folg gekrönt: Das Gerät Ist ent­
wickelt worden und macht sein 
letztes Teststadium durch. Es Ist 
kompakt, universal, präzise und 
wiegt nur zwei Kilo.

..Wir werden die Zahl der 
EMO-Oeräte In unserer Produk­
tion entsprechend der eingelaufe­
nen Bestellungen regulieren, und 
dieser gibt es schon viele", er­
zählt Bernhardt.

Ebenso effektiv war die Ent­
wicklung auch einer anderen 
Neuheit—eines regelbaren Netz­
anschlußgeräts für Beförderung 
der Kohlengicht In die Mühlen 
der Wärmekraftwerke. Es stellt 
Jetzt ein sehr kompaktes Gerät 
dar. Die Energetiker von Temir­
tau. Zellnograd. Alma-Ata. 
Dsheskasgan und anderer Städte 
äußerten den Wunsch, sich diese 
technische Neuheit anzuschaf­
fen.

Das Energiepotential unserer 
Republik wächst von Jahr zu Jahr. 
Im Steuerungssystem der Heiz­
kraftwerke herrschen immer mehr 
die Elektronik. Automatik und 
Fernwirktechnik vor.

Die Fachleute des Produkti­
onsbetriebs ..Zentrkasenergore­
mont" und seiner Filiale sind be­
rufen, die komplizierte Appara­
tur gut abzustimmen, sie zu re­
parieren und neue Geräte zu 
bauen. Und sie werden Ihren Auf­
gaben !m Stoßjahr des Planjahr­
fünfts mit Erfolg gerecht

Alexander STOLPOWSKI

be- 
Er-

Karaganda
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^i%a«wnigdBMt den Weltfestspielen

Des Namens Pionier 
würdig sein

Zum vierten Mal haben 
wir Schüler der Mittelschule 
in Woskressenka das Pionier­
banner und den Titel „Pio­
nierfreundschaft des Rechten 
Flügels" erhalten. Es war ei­
ne große Freude für uns, als 
man über unsere Pionier­
freundschaft auf dem Festap­
pell am 19. Mai gute Worte 
sprach. Dieses Schuljahr hat 
die Freundschaft mit guten 
Lernerfolgen und Pionierta- 
te>n abgeschlossen, keinen ein­
zigen Zurückgebliebenen ha­

ben wir in unserer Pionier­
familie.

Ab Januar 1978 wirken wir 
unter dem Banner der Stafet­
te „Wir sind deine Ablösung, 
Komsomol!“ In der Oleg- 
Koschewoi-Pioniergruppe hel­
fen die Timurtruppler den äl­
teren Leuten in unserem 
Dorf; die Roten Pfadfinder 
haben schon mehrere Namen 
im Krieg gefallener Kom­
somolzen festgestellt, und die 
KIF-Mitglieder dieser Klasse 
erziehen die Oktoberkinder

zu guten Internationalisten. 
Auch die Lara-Michejenko- 
und Wolodja-Dubinin-Grup- 
pen haben ein großes Stück 
Arbeit geleistet. Sie waren 
bei der Aktion „Die Sowlet- 
pioniere für die Kinder An­
golas" besonders aktiv, sie 
schickten ihnen Pakete mit 
Schulsachen, Souvenirs und 
Spielzeug.

Zwei Pioniernachmittage 
sind uns besonders gelungen: 
„Du, rotes Halstuch“ und 
„Auf ewig verbündet". Unser 
Schulmuseum wurde um eine 
Sammlung von W.-I.-Lenin- 
Abzeichen und Marken rei­
cher. Diese Sammlung mach­
ten die jüngeren Pioniere.

Am Geburtstag der W.-I.- 
Lenin-Pionierorganisa tion 
wurden die Oktoberkinder

von zwei Klassen Pioniere. 
Sie haben versprochen, gute 
Lenin-Pioniere zu sein, das 
rote Halstuch mit Würde zu 
tragen und aktiv zu sein.

Im Sommer wollen wir 
Pioniere in der Landwirt­
schaft mithelfen, den Kinder­
garten besuchen, für die 
Knirpse Spielsachen anferti­
gen, für die jüngeren 
Schüler die Freizeit sinn­
voll organisieren, damit 
sie sich nicht einsam fühlen, 
wenn ihre Eltern zur Arbeit 
gehen.

Ljuba FRÜHSORGER, 
Vorsitzende des Freund­
schaftsrates

Gebiet Zelinograd

Rosa PFLUG

Das 
Glöcklein
Kl ingelingel ingl
Ist das ein lustig Ding, 
das silberne Bimbimchen 
mit dem feinen Stlmmchen, 
das helle Binnenglöcklein 
in dem weiten Röcklein — 
Klingelingeling — 
das ist ein lustig Ding!

Zwei 
Patenbetriebe 
zugleich

Die Lunatscharski-Mittel- 
schule hat zwei Patenbetrie­
be; das Kollektiv des Kraft­
verkehrsbetriebs des Trusts 
„Dshambulchimstroi" und 
das des Dshambuler Flugha­
fens. Die Kinder finden die­
se Patenschaft primal

Der Sekretär der Kom­
somolorganisation des Kraft­
verkehrsbetriebs Viktor Re­
ger stimmt seinen Arbeits­
plan mit dem der Schule ab. 
Der Fahrer Viktor Donzow 
leitet den Zirkel für junge 
Verkehrsinspektoren und der 
Flieger Richard Buchald ist 
Gruppenleiter bei den Pionie­
ren der 7a. Anton Sjomkin 
ist auch Flieger und be­
schäftigt sich mit den Jun­
gen im Flugmodellbauzirkel. 
Im Stab „Orljonok" bereiten 
sich die Schüler auf das 
Spiel „Samiza“ unter der 
Leitung des Fliegers Wladi­
mir Welishenko vor.

Die Schüler stehen mit ih­
ren Paten im sozialistischen 
Wettbewerb.

Oft besuchen die Schüler 
ihre Paten, machen sich mit 
ihrer Tätigkeit vertraut und 
erweisen ihnem so manche 
Hilfe. Sie pflegen die Grün­
anlagen, sammeln Alteisen.

Unser Klub ist erst einige 
Monate alt und dennoch ha­
ben wir unsere Richtung 
schon ganz konkret formu­
liert: Wir wollen mehr über 
unseren Planeten erfahren 
und uns mit Kindern aus 
verschiedenen Ländern an­
freunden. Diese Freundschaft 
soll uns im Lernen anspor­
nen, viel Freude machen.

Ganz verschiedene Hobbys 
haben die KIF-Mitglieder; 
Irina Ketschik und Galja 
Kobirowa haben die deut­
sche Sprache gern, Sergej 
Martynenko und Wladimir 
Bratschenko — das Aussa­
gen, Sergej Schewtschenko 
und Rosa Smogulowa ma­
len gern, Nina Rudi und

Eine gemeinsame 
Sache
Natascha Nossik haben Sinn 
für Literatur, Friedrich 
Staub, Sergej Gussew und 
Assybek Muchtisarow sind 
gute Sportler und Lilli 
Quindt beschäftigt sich am 
liebsten mit Mathematik. 
Aber uns verbindet ein ge­
meinsames Ziel: Wir wollen 
mit Kindern anderer Län­
der Freundschaft schließen 
und dazu beitragen, daß die 
Menschen in Frieden

und Eintracht leben. Um die­
sen Wunsch zu erfüllen, wol­
len wir viele Freunde ge­
winnen, deshalb erwarten 
wir zuallererst von unseren 
Altersgenossen in den 
Schwesterrepubliken Briefe.

Biblgul BESCHKENOWA, 
KIF-Präsidentin

Unsere Adresse ist:
638531 naajKuapcKaii o6aicn>, 
HprumcKHK paHOH, 
ce.io rpaöOBo. CUI KHfl

Im Kraftverkehrsbetrieb hal­
fen die Komsomolzen der 
Schule bei der Reparatur mit 
und stehen bei den Schlos­
sern in gutem Ruf.

Adam WOTSCHEL

Dshambul

Der liebliche Mei brachte dem 
Geburtstag der W.-I.-Lenin-Pionier- 
organisation viele schöne Butter­
blumen, die aus dem grünen Gras 
als kleine Sonnchen hervorlugen. 
Nach dem feierlichen Appell gingen 
die Zelinograder Pioniere in den Park, 
wählten sich eine kleine blumenrei­
che Wiese und begannen Kränze 
zu winden. Unser Bildreporter 
Aleiander FELDE erhaschte sie 
hier mit seiner Kamera.

An einem Sonnabend
(Eine seltsame Geschichte)

Am Samstag hatte die 5c 
fünf Stunden, nach der letz­
ten Glocké wurden die Map­
pen in einen Haufen gelegt, 
und los ging es. Heute war 
die Karl-Liebknecht-Straße an 
der Reihe. Mit Beuteln 
und Netzen liefen die 
Pioniere in alle Hoch­
häuser, drückten auf die 
Klingeln: „Bitte, wenn sie 
Altpapier haben, wir schaf­
fen es weg", „Besten Dank 
für die alten Zeitschriften, 
die sind gar nicht schwer, 
unten warten auf mich meine 
Freunde!"

Nur Mariechen und Galja 
blieben in der Klasse, sie 
waren Diensthabende und 
mußten den Fußboden wa­
schen, Staub wischen, Blu­
men begießen und die Fisch­
chen füttern.

Als alles sauber war, setz­
ten sich die Mädchen neben 
die Mappen und Ranzen nie­
der.

Und da vernahmen die 
Mädchen plötzlich ein weh­
klagendes leises Stimmchen 
aus Peters Ranzen: „Mir 
schmerzen so die Eselsoh­
ren“.

Und aus Galjas Mappe: 
„Und mir schmerzt der Riß

zwischen den Blättern und 
dem Umschag“.

Aus Ottos gelber Mappe: 
„Und mich drücken die Krit­
zeleien auf den Seiten."

Bald klagten Bücher in vie­
len Mappen und Ranzen. Die 
Mädchen lauschten und ihre 
Wangen glühten.

Als die Schüler der 5c 
lärmend und froh zurück­
kamen, fanden sie die Mäd­
chen bedrückt vor.

„Was habt ihr?“ fragte 
Heini.

Mariechen erzählte über 
die Klagen. Heinrich kratzte 
sich im Nacken. Dann began­
nen alle im Durcheinander 
zu reden, zu schreien und zu 
beweisen. Darauf kam Ma­
ria Petrowna ins Zimmer.

„So, so, es freut mich, daß 
es euch heiß angegriffen hat. 
Und was wollt ihr weiter 
tun?“

„Erstens wollen wir un­
sere Bücher in Ordnung brin­
gen“, begann Heini und bog 
einen Finger ein.

„Und zweitens wollen wir 
unsere Schulbücher schonen“, 
fiel ihm Peter ins Wort.

„Mit unseren Büchern 
können doch noch unsere jün­
geren Geschwister lernen", 
sagte Hilde.

Else HERMANN

Herbert HENKE

Echo 
des Krieges

Dem Komsomolzen Michail Moros ge­
widmet, der für seine Heldentat post mor­
tem mit dem Orden des Roten Sterns aus­
gezeichnet wurde und dessen Name In 
das Ehrenbuch des ZK des LKJV einge­
tragen ist.

Kindheit! Deine Jahre ähneln 
einem Zug von weißen Schwänen, 
die am blauen Himmel ziehen, 
wenn die Weidenkätzchen blühen 
Deine Jahre ähneln Segeln 
Uber weiten Meeresgründen, 
ähneln unbekannten Wegen, 
die sich munter aufwärtswlnden.

Tolle Spiele, frohe Lieder — 
Kann das Leben schöner sein?
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Nur die alten Elchen stöhnen, 
wenn sie sich Im Winde neigen...

Jugend voller Sehnsuchtsträume, 
wieviel Mut ist dir gegeben! 
Ähnelst kraftstrotzenden Bäumen, 
die in Wolkenhöhen streben. 
Stürmisch ziehst du an den Strängen, 
kannst zu allem dich erkühnen. 
Bist voll ungestümen Drängen 
wie die brausenden Turbinen.

Mutter hatte viel zu leiden. 
Ihr Gemüt ist mild und zart. 
Es Ist auch des Sohnes Art. 
grobe Worte zu vermelden. 
Seine Freunde slnu verscnieden, 
aber alle schätzen das.
Gibt es Zwist, sc schafft er Frieden — 
So ein Freund Ist von Verlaß!
Kindheit, du hast schnelle Flügel: 
Mischa ist schon nicht mehr klein. 
Wird er nun ein Stahlroß zügeln? 
Stürmt er in die Welt hinein? 
Welchem Ziel geht er entgegen? 
Das. was früher einfach schien, 
macht den Jüngling nun verlegen. 
Wieviel Wege locken Ihnl 
Ist es nicht ein Glück zu lehren? 
Blind wie Kücken sind die Kleinen, 
die Im Klassenraum erscheinen.

Im Aktjubinsker Pionier­
palast versammelten sich die 
aktivsten jungen Internatio­
nalisten aus allen Schulen 
zum Wissenstoto. Sie hatten 
verschiedene Fragen über die 
Weltfestspiele zu beantwor­
ten. Die Mannschaft der 
Schule Nr. 11 sprach sach­
kundig über das erste Kin­
derfestival und seine Aufga­
ben. Die Vertreter der Mittel­
schule Nr. 2 Illustrierten ih­
re Antwort über die Geschich­
te der Weltfestspiele, und 
jeder Teilnehmer wußte viel 
Interessantes über das In­
ternationale Komitee der 
Kinder- und Jugendorganisa­
tionen zu erzählen.

Die dritte Frage brachte 
die Jury in eine ziemlich 
komplizierte Lage. Die Teil­
nehmer sollten über ihre Ta­
ten und Geschenke für die 
XI. Weltfestspiele erzählen.

Die Kinder brachten solche 
wunderbare Souvenire, selbst­
gefertigte Alben, Abzeichen 
und Halstücher, daß die Ju­
ry gezwungen war, die 
Punkte unter den Schulen 
Nr. Nr. 2, 4, 11 und 30 zu 
teilen. Dann kam das po­
litische Lied an die Reine. 
Ein dreistimmiger Chor 
brachte die „Hymne der de­
mokratischen Jugend", dann 
kamen das „Einheitsfront­
lied", „Drushba-F reu n d- 
schaft", „Immer scheine 
die Sonne", dann wieder rie­
fen Victor Jaras Lieder zum 
Kampf auf. Stürmischen 
Beifall erntete die Schule 
Nr. 19.

Die Schulen Nr. Nr. 2, 30 
und 3 erhielten entsprechend 
den 1., 2. und 3. Platz

Ludmilla LUGOWAJA

Veteranen 
kamen in 
die Schule

Semjon Michailowitsch 
Schneider und Lydia Maka­
rowna Jewstropowa haben 
den schweren Großen Vater­
ländischen Krieg durchge­
macht. Beide waren an der 
Front und kämpften für die 
glückliche Kindheit ihrer En­
kel und Urenkel.

Die Pioniere aus der Ka- 
ragandaer Schule Nr. 101 

| sind mit den Veteranen gut 
befreundet. In den letzten 

| Schultagen waren Semjon 
Michailowitsch und Lydia 

j Makarowna wieder zu ihren 
Jungen Freunden gekommen, 
, die sie mit Dutzenden Fra- 
! gen überschütteten. Sie er- 
I zählten den Neugierigen 
über ihre gefallenen Kame- 

I raden und über die Kampf- 
, freundschaft. Zum Schluß 
wünschten die Veteranen den 
Kindern gute Noten bei den 
Prüfungen und lustige Som­
merferien.

Im Bild: Semjon Schneider 
' erzählt

N. SALIMSHANOW
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Muskeln runden sich und Glieder, 
und der Blick ist klar und rein. 
Doch nicht nur ein bunter Reigen 
füllt der Stunden schnellen Lauf, 
auch die ersten Sorgen steigen 
dunklen Wölkchen gleich herauf. 
Im Gehirn regt sich ein Grübeln: 
Labyrinthe ohne Licht, 
Lernbegier hilft ab dem Obel, 
andre Wege gibt es nicht. 
Nur nicht wankelmütig zagenl 
Hartnäckig und mit Verstand 
am Granit des Wissens nagen — 
Wieviel ist noch nicht erkannt! 
Alle Zelten hatten ihre 
Helden, die das Herz erfreut, 
die als treue Pioniere 
hohen Zielen sich geweiht. 
In den engen Klassonwänden 
wird Vergangnes wieder Jung. 
Schade, wenn ole Stunden enden: 
Herrlich war die Wanderungl 
Und auch kluge Bücher halten 
dich Im Bann mit Zaubermacht. 
In lebendigen Gestalten 
eine ganze Welt erwacht.

Schön Ist Mischas Heimatort: 
Ohne Grenzen sprießt Getreide. 
Wiesen liegen dunstumflort, 
auch der Fluß macht Ihm viel Freude.
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Segeln dann auf Weltenmeeren!
Ihn beflügelt frohes Hoffen: 
Hat nicht leicht die Wahl getroffen.

Spiele. Tänze, Boxen Ringen — 
Selten Ist sein Blick getrübt.
Alles scheint Ihm zu gelingen.
Ob es Langeweile gibt?
Nur verworrne Formeln werden 
ihm mitunter zum Verdruß.
Doch ihn bangt nicht 
vor Beschwerden: 
Knackt auch diese harte Nuß. 
Wieviel Sommerwanderungen! 
Abendstllle, Morgenlicht.
Lieder, die das Herz durchdrungen — 
So etwas vergißt man nicht. 
Frohgestimmt und mit Vergnügen 
zieht er mitten in der Schar.
Auch auf Spuren hehrer Siege — 
Heimat, du ölst wunderbar!
Und er ahnt nicht, daß die Uhrer 
seine knappen Stunden schlagen. 
Wird für Immer diese Touren 
durch die Ewigkeiten tragen.

Schwankend kommt der Herbst
gegangen, 

schwere Früchte auf dem Nacken.
Um den Reichtum zu empfangen, 
gilt es. fleißig zuzupackenl

Brigantinen 
für Havanna

Wir haben schon ein Paket 
mit Geschenken für die Teil­
nehmer der XI. Weltfestspie­
le der Jugendlichen und Stu­
denten nach Havanna ge­
schickt. Die Jungen aus der 
8b hatten unter Leitung des 
Werklehrers Anatoli Dmit­
rijewitsch Matwejew vier 
Briggmodelle (Brigg — ein 
leichtes zweimastiges Segel­
schiff) gebastelt. Olga Poshi- 
na aus der 9a legte das Sou­
venir „Ballerina" und das 
Bild „Aurora" bei, Natascha 
Tabajewa zeichnete den Eis­
brecher „Arktika". Die Ok­
toberkinder und Pioniere hat­
ten verschiedene Alben, 
Sammlungen von Abzeichen, 
Pionierhalstücher und Bü­
cher beigelegt.

Um mehr .über das Festi­
valland zu erfahren, traten 
wir mit der W.-I.-Lenin-Schu. 
le in Havanna in Briefwech­
sel. Es ist eine große Schule, 
wo 4 500 Kinder von der 7. 
bis 12. Klasse lernen. Diese 
Schule besuchen Kinder, die 
in ihren Zeugnissen von der 
4. bis 6. Klasse nur gute No­
ten hatten. Hier wählen sich 
die Schüler ihre künftigen 
Berufe. Jedes Kind wählt 
sich nach eigenem Wunsch

einen der vielen Zirkel: für 
Musik, darstellende Kunst, 
Theater, Filmwesen, Schnei­
derei und viele andere. Diese 
Schule verfügt über groß­
artig ausgestattete Klassen­
zimmer, Labors und Zirkel­
räume.

Die Mädchen aus dem 
Schneiderzirkel versorgen die 
jungen Sportler der Schule 
mit Sportkleidung.

Die Jungen nähen In Ihrer 
Werkstatt selbst Ballhüllen 
und lederne Handschuhe.

Neben der Schule gedeiht 
ein prächtiger Garten mit 
Mandarinen, Zitronen und 
Orangen, die die Schüler 
selbst züchten und einemten.

Nach der Schule bekom­
men die Jungen und Mäd­
chen das Recht, die Ha­
vannaer Universität zu be­
ziehen.

Durch den Briefaustausch 
mit den Jose-Marti-Pionieren 
und Mitgliedern der UJC der 
W.-I.-Lenin-Schule in Ha­
vanna erfahren wir viel In­
teressantes aus dem Leben 
der kubanischen Freunde.

Erna LEHN, 
Mittelschule Kossoba
Gebiet Kustanai
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Am Gestade weiden Pferde. 
Sterne ziehen ihre Reigen. 
Feuchten Atem haucht die Erde. 
Saue Nebelschwaden steigen...

id in dunklen Waldesräumen 
wachsen P.lze über Nacht. 
Du erwachst aus deinen Träumen — 
Sie stehn da in aller Pracht. 
Hinter Faulbeerbaum und Weiden 
streifen Wildenten im Ried, 
und das Wasser glänzt wie seiden, 
wenn die Sommersonne sprüht. 
Längs dem Kieselufer wimmeln 
Badende im Mittagsstrahl 
und ihr fröhliches Getümmel 
schallt weit in das Wiesental. 
Großvater und Mischa lauschen 
In die Buchten andachtsvoll, 
wo begierige Karauschen 
auf den Köder sind wie toll.
Vater schreitet mit dem Knaben 
oftmals In das Feld hinein: 
Nicht von selbst gedelhn die Gaben, 
alles will errungen sein...

Wenn die Schwadenschütte trocken, 
sind die Jungens auch dabei.
Und Ui Schooer ohne Stocken 
lagert duftend sich das Heu. 
In der Wirtschaft fehlen Hände — 
Kürzer ist die Spielzeit nun.
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Nicht mH Händen nackten, steifen, 
sind die Knollen auszuroden. 
Mächtige Maschinen greifen 
unverdrossen In den Boden.
Sie zerdrücken rasch die Schollen, 
bis die Früchte saftig-rund 
fröhlich auf dem Fließband rollen — 
Halt! Was Ist das für ein Fund?! 
Mischa hat mit scharfen Blicken 
blitzschnell die Gefahr erkannt. 
Immer noch des Krieges Tücken: 
Ein Geschoß drängt sich zum Band! 
Tödliche Gefahr bedroht 
alle Freunde nebenan.
Schnelle Tat ist hier Gebot, 
well es Jäh zerspringen kann... 
Er ergreift es ahne Zagen 
und auf seinen starken Händen 
wird er es zum Feldsaum tragen, 
um das Unheil abzuwenden.
Soll Ihn auch der Tod entfärben: 
Seine Menscbenpfllcht ist das! 
In der Hülle rostig-naß 
schlummert tückisch das Verderben... 
Doch er trägt das Ungestüm— 
Alles Ist In seinem Schreiten: 
Seiner Jugend Ungestüm 
und der Heimat traute Welten, 
Bücher, die ihn klug belehrten, 
und der Kindheit heller Morgen, 
und der Schule Wissensfährten.
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Seht, das Wetter kann sich wenden — 
Hel. da gibt es viel zu tun!
Rauschend neigen sich die Ballen, 
als ob Honigdüfte wehn...
Räder rollen, Rufe schallen — 
So ein Tag Ist wunderschön! 
Der August bringt andre Freuden: 
An gereiftem Körnergold. 
das dem Landmann Ehre zollt, 
kann sich die Brigade weiden. 
Mischa tut zu dem Erreichten 
auch ein Scherfleln, 
wenn auch klein.
Seine blauen Augen leuchten: 
So ein Reichtum, das ist fein!
Straßen zlehn in Pappelbäumen. 
Vogelsang Im Zweiggeflecht, 
und in hellen Wohnungsräumen 
haust ein glückliches Geschlecht. 
Friedlich Schieferdächer schimmern. 
Doch es war nicht Immer so: 
Alles brannte lichterloh.
blieben dann nur Schutt und

Trümmer...
Well im Wald des Volkes Rächer 
stritten für die Rätemacht, 
flackerten hier Flammenfächer 
von der Hltlerbrut entfacht.
Großvater kann es bezeugen, 
doch er spricht nicht gern von Tränen.
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und der Eltern treue Sorgen... 
Langsam die Sekunden schleichen — 
Keine Elle! Kaltes Blut!
Das Verhängnis scheint zu welchen, 
ganz bestürzt von seinem Mut. 
Bange Schritte, noch und noch, 
aber dann zerspringt es doch, 
und ein fürchterlicher Schlag 
böllert hallend durch den Tag

Wege lagen nah und eben, 
war voll zäher Strebsamkeit, 
gab sein Komsomolzenleben 
hin. wie ein Soldat im Streit. 
Konnte Ihm schon viel gelingen? 
Mußte allzu früh erkalten. 
Kann der Frühling Früchte bringen, 
wenn die Blüten sich entfalten?
Um den Hügel, wo er ruht. 
Junge Rosenstücke zweigen... 
Stumm Ist längst des Krieges Wut. 
doch sein Echo will nicht schwelgen. 
Wolken zlehn am Himmelsbogen, 
Stimmen schallen an sein Ohr. 
Wipfel rauschen. Felder wogen, 
und er liegt und lauscht empor. 
Achtzehn knappe Jahre nur — 
Doch er wollte sich nicht schonen. 
Immer wird nun seine Spur 
tief in unsren Herzen wohnen.
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Gewissenhaft 
und pflichttreu

Ali sie zum ersten Mal auf die 
Farm kam. um als selbständige Mel­
kerin zu arbeiten, wußte sie schon 
vieles von diesem Beruf, er war für 
sie längst kein Geheimnis mehr. Ih­
re Mutter war auch Melkerin.

Seitdem sind schon 6 Jahre ver­
gangen. Und in dieser ziemlich kur­
zen Zeit Ist Pauline Boos eine der 
besten Melkerinnen der Wirtschaft 
geworden. Heutzutage betreut sie 
40 Kühe. Viel Mühe gibt sich’Pauline, 
daß ihre Zöglinge sich gut fühlen 
und mehr Milch geben. Jeden Tag, 
wenn sie die Farm verläßt, fragt sie 
sich selbst: „Habe ich heute alles 
gut genug getan, vielleicht kann 
man etwas besser machen..." Sie hat 
viele Pflichten. Sie ist Komsomolse­
kretärin der Abteilung und macht 
alles, um das leben der Komsomol- 
jugend in Michailowka, Rayon Wi- 
schnjowka, interessanter zu ge­
stalten. Auch als Agitator ist sie in 
ihrem Heimatdorf gut bekannt. Für 
alles findet Pauline Zelt, für fleißige 
Arbeit auf der Farm und für die ge­
sellschaftliche Tätigkeit.

Unlängst hat sie einen ihrer glück­
lichsten Tage erlebt, sie wurde in 
die Kommunistische Partei angenom­
men.

Pauline ist im Dorf geboren und 
aufgewachsen, sie hängt sehr an 
diesem Ort, liebt ihr Dorf, erfüllt 
ihre Arbeit gut und gewissen­
haft. Dafür schenken ihr die 
Dorfeinwohner Liebe und Achtung.

F. WAKULENKO
Gebiet Zellnograd

Noch schöner 
machen

Eine freudige Nachricht kam ins 
Kollektiv des Busbahnhofs der Stadt 
Topki. Für gute Arbeitsleistungen 
und hohe Bedienungskultur wurde 
es Teilnehmer der Unionsleistungs- 
schau in Moskau. Dort wird ein Do­
kumentarfilm über die Arbeit der 
Fatyer auf ihrer Haupfroute Topki— 
Kemerowo laufen.

Gegenwärtig steht den Werktäti­
gen des Busbahnhofs große Arbeit 
bevor: Sie wollen das Gebäu­
de des Busbahnhofs von außen und 
von innen noch schöner gestalten.

Edgar FUHR
Gebiet Kemerowo

Briefpartner 
gesucht

Wir sind ein junges Ehepaar (28 
Jahre jung) und suchen deutschspra­
chigen Briefwechsel mit einem 
gleichaltrigen Ehepaar.

Regine und Hans GEISSLER
9417 Zwönitz
Rutenweg 36
DDR

Sujet zum Thema der Moral

Sich selbst überlassen
AUCH an diesem späten 

Abend spendeten die hell­
erleuchteten Fenster der Häuser 
der Dorfstraße noch freigebig 
Licht. Fast überall waren die 
Vorhänge zugezogen. Nur ab und 
zu tauchte Im Fenster die Silhou­
ette einer Menschengestalt auf. 
Ein Halbwüchsiger schlenderte 
durch die Dorfstraße. Musik und 
Stimmengewirr drangen bald 
deutlich, bald stark gedämpft an 
sein Ohr. Wahrscheinlich Je nach 
dem. ob das Fernsehgerät In der 
Ecke zur Straße oder im hinteren 
Zimmer stand. Ein Hund schlug 
in der Ferne an. doch dann war 
wieder alles still. Jetzt blieb der 
Junge stehen. Bel Sabolozkis 
brannte kein Licht. Vorsichtig 
schlich er um das Haus, horchte 
angestrengt vor der Veranda, 
dann drückte er eine Scheibe 
ein...

Nikolai Sh. wuchs ohne Va­
ter auf. Das Lernen üel Ihm 
schwer. Mit Ach und Krach 
brachte er es bis zur 4. Klasse, 
schwänzte oft den Unterricht und 
blieb schließlich ganz fort Man 
schickte ihn in die Internats­
schule 1m Dorf Archangelskoje. 
Eines Abends war sein Bett un­
berührt geblieben, und am Mor­
gen saß Koljas Banknachbar al­
lein. Unbesetzt blieb der Platz 
zwar nicht, und ohne Ihn kam 
man In der Klasse und auch Im 
Internat ganz gut aus. Ob er 
selbst aber ohne die Schule aus­
kommen konnte? Möchte nicht 
steif und fest behaupten, daß sich 
das Lehrerkollektiv keine Ge­
danken darüber machte. Doch 
Tatsache Ist, daß Nikolai Sh. 
nicht mehr in diese Lehranstalt 
zurückkebrte. Er ging In keine 
Schule mehr, arbeitete auch nicht: 
zu Jung. Der „schwierige“ Halb­
wüchsige blieb sich selbst Ober­
lassen... Unerhört für unsere Le­
bensweise. Traurig, leider aber 
wahr. jfc.-.,i.

Nach dem Einbruch bei Sabo­
lozkis Ira Dorf Bogoljubowo stand 
er das zweite Mal vor Gericht...

Warum er das Verbrechen ver­
übt habe?

„Aus reiner Gewohnheit..."
Die Drei am Richtertisch sa­

hen sich verdutzt an. Der eine 
Volksbeisitzer wollte loslegen: 
„Unmöglich, daß man schon mit 
fünfzehn Jahren..." Doch der 
Richter unterbrach Ihn: „Näher 
zur Sachei" Das Verhör des Jun­
gen. der schluchzend vor Ihnen 
stand, wurde fortgesetzt. Ein zu­
sammenhängendes Geständnis 
kam dabei freilich nicht heraus. 
Der Vorsitzende mußte den Fall 
nach der In der Anklageschrift 
dargelegten Schilderung Satz um 
Satz klären.

Im Wohnzimmer hatte der Jun­
ge nichts bemerkt was Ihn be­
sonders angesprochen hätte. Er 
hatte den Kleiderschrank aufge­
macht, einen Anzug angepaßt, 
der Ihm zu groß war. Auf dem 
Tisch lagen zwei Handuhren. Die 
hatte er eingesteckt Da war noch 
ein hübscher Regenschirm. Den 
hatte er unter den Arm ge­
klemmt und war aus dem Fenster 
gestiegen...

Seit dem Fall, für den sich 
Nikolai das erste Mal hatte ver­
antworten müssen, waren kaum 
vier Monate vergangen und nun 
dieser Diebstahl...

NACH der Analyse der Um­
stände des Falls Niko­

lai Sh. kam das Volksgerlcht zur 
Schlußfolgerung, daß das Verbre­
chen auf mangelhafte Erzie­
hung zurückzufOnren ist. Der 
Junge wird für die Gesellschaft 
nicht gefährlich sein, wenn er 
unter strenge Kontrolle gestellt 
und zur nützlichen Tätigkeit an­
gehalten wird. Man richtete sich 
nach den humanen Prinzipien 
des sowjetischen Gesetzes und 
entschied sich für den Aufschub 
des Vollzugs der auf zwei Jahre

------------------------------------ Menschen aus unserer Mitte

Vorbild 
der Stammarbeiter

Als der Kranführer A. Gött. 
der Schweißer J. Noll, der Bull- 
dozerfahrer A. Popow. der 
Schlosser T. Kammerer, die In­
spektorin der Kaderabteilung S. 
Wolokitina und viele andere 
Komsomolzen vor mehr als 25 
Jahren In die Kasachstaner Ma- 
gnttka kamen, war die Bauver­
waltung „Spezstrol" Im Trust 
..Kasmetallurgstrol" noch ein 
junger Betrieb. In seinen 30 Ent­
wicklungsjahren sind auch die 
Menschen mitgewachsen. Die 
ehemaligen Komsomolzen sind 
heule Stammarbeiter, Arbcltsve- 
teranen.

Artur Qött arbeitet in der 
Bauvcrwaltung dreißig Jahre, 
und ständig erzielt er Bestlei­
stungen. Das erreicht er dank sei­
nen Erfahrungen, dem gewissen­
haften Verhalten zur Arbeit, der 
effektiven Nutzung Jeder Stun­
de. Der Kranführer liebt die 
Technik und Ist ein wahrer Tau­
sendkünstler. Die Jungen Arbei­
ter können bei Ihm viel lernen, 
und er hilft Ihnen gern. Artur

Persönliches Beispiel
„Guten Tag, Adelaide Augu- 

stownal Warum besuchen Sie uns 
so selten?“

Mehrere Mädchen, Ihre ehe­
maligen Lehrlinge, umringten 
Adelaide Lockstein im Zentralen 
Warenhaus.

„Ihr wißt doch. Mädchen, wie 
sehr ich beschäftigt bin“, recht­
fertigte sich Adelaide und warf 
dabei einen kritischen Blick 
durch die Verkaufsstelle. Sie ar­
beitete hier viele Jahre und hat­
te sich im Kollektiv eingelebt. 
Sie freut sich, daß die Mädchen 
ihren Arbeitsstil übernommen, 
sich Bedienungskultur angeeig­
net haben und ihren Plan erfül­
len und überbieten.

„Wie geht s. Waljuscha? Macht 
die Arbeit Spaß?" fragt sie Ihren 
gestrigen Zögling. W. Grasmann 
arbeitet selbständig, doch kommt 
sie oft zu ihrer Lehrmeisterin, um 
bei Ihr Rat zu holen.

Gegenwärtig arbeitet A. Lock­
stein In einer Gemlschtwaren- 
verkaufsstelle. Sie war auch 
schon im Lebensmittelgeschäft 
tätig, und überall verrichtete sie 
ihre Arbeit gewissenhaft.

Adelaide Locksteins Dienst- 
alter beträgt bereits 24 Jahre. 
Sie war noch keine 18. als sie In 
Subbotlnka. Gebiet Koktschetaw. 
die Leitung eines Dorfkaufladens 
übernahm.

„Man wollte mich als Minder­
jährige nicht attestieren. Meine 
Vorgesetzten glaubten nicht, daß 
es mir ernst war, als Verkäufe­
rin zu arbeiten“, erinnert sich 
Adelaide. „Ich wuchs in einer 
kinderreichen Familie auf und 
war an Arbeit gewöhnt. Schon 
als Kind war es mein sehnlich­

Gött Ist seit 10 Jahren Mitglied 
des, Gewerkschaftskomitees der 
Baüverwaltung. Als ehrenamtli­
cher Inspektor für Sicherheits­
technik bemüht sich Gött, seine 
Fachkenntnisse zu erweitern, 
denn er möchte eine beliebige 
Aufgabe gut machen. Mit Ge­
nugtuung sieht der Veteran, wie 
die Arbeitsbedingungen dank 
dem technischen Fortschritt von 
Jahr zu Jahr besser werden. Um 
so auffälliger sind einzelne Män­
gel, für deren Beseitigung er 
sich mit Prinzipienfestigkeit ein­
setzt. Die gesellschaftliche Ar­
beit, die aktive Teilnahme an 
der Lösung von Produktionspro­
blemen, die außerhalb der direk­
ten Berufspnichten des Kranfüh­
rers liegen, befriedigen Ihn mo­
ralisch.

Zu den Arbeitsveteranen ge­
hört der Baggerführer Abuga- 
lim Schunkarow. Er wurde nim 
Initiator der komplex-mechani­
sierten Arbeit, deren Prinzip In 
der Ausführung des ganzen Erd­
baus mit Übergabe der Baugru­

ster Wunsch, Verkäuferin zu wer­
den. Wenn Ich In den Laden 
ging, hingen meine Augen wie 
verzaubert an den Händen des 
Verkäufers."

Der kleine Dorfladen steht am 
Anfang ihres Arbeitslebens. Hier 
sammelte sie' Erfahrungen, und 
die Arbeit ging Ihr flott von der 
Hand.

..Was der Mensch gern tut, 
fällt ihm nicht schwer. Schon 
fast ein Vierteljahrhundert arbei­
te ich Im Handelssystem und ha­
be es niemals bereut", fährt Ade­
laide fort. „Wenn sich unsere 
Familie versammelt und ich die 
erwachsenen Kinder ansehe, 
kommt mir erst recht zu Bewußt­
sein, wie schnell die Zeit ver­
geht. Die älteste Tochter Olga 
ist Buchhalterin, Viktor ist in 
Vaters Fußtapfen getreten — er 
ist Fahrer geworden. Tamara 
will eine Handelshochschule be­
ziehen. Bitte schön, vielleicht ist 
es ihre Berufung. Meine Zöglin­
ge behandele Ich wie meine eige­
nen Kinder, well alle und alles, 
was mit meinem Beruf verbun­
den ist, mir nahe am Herzen 
Hegt."

Oft sagt man. das beste in der 
Erziehung der Kinder sei das 
persönliche Beispiel der Eltern. 
So Ist es auch in der Arbeitser­
ziehung. Adelaide Lockstein ist 
den Lehrlingen und Kollegen 
stets ein gutes Vorbild. Die Kun­
den in Kljaly und seiner Umge­
bung kennen sie gut.

„Sobald ein Kunde Ins Waren­
haus kommt, helfe Ich ihm die 
Ware aussuchen”, sagt Adelai­
de. „Ist das Gewünschte nicht 
vorhanden, nehme Ich die Be­

bestlmgiten Freiheitsstrafe. Niko­
lai wurde erklärt, daß er In die­
sen zwei Jahren für Jede Hand­
lung eine besondere Verantwor­
tung trägt, und sollte er sich 
diesmal nicht bessern, droht Ihm 
die harte Strafe.

Das Volksgerlcht empfahl der 
Kommission für Angelegenheiten 
der Minderjährigen, den Halb­
wüchsigen unverzüglich in eine 
Schule zu bringen und für stän­
dige Aufsicht zu sorgen.

Obwohl Nikolai auch bei der 
ersten Gerichtsverhandlung heiße 
Tränen vergossen hatte, möchte 
man glauben, daß die nun be­
kundete Reue kein Schauspiel 
war. Der Junge hat in den tiefen 
Abgrund geblickt, an dessen 
Rand er geraten war. Er verließ 
den Gerlcntssaal mit der dank­
baren Erkenntnis, daß man Ihm 
noch mal erlaubt, sich selbst zu 
bewähren.

Doch war es denn bei der er­
sten Gerichtsverhandlung Im 
Prinzip anders gewesen?

Der Junge brauchte damals die 
wohlwollende fürsorgliche Unter­
stützung der Erwachsenen, wie 
die Luft zum Atmen. Hatte man 
das eingesehen und ihm tatsäch­
lich geholfen?

Im März, noch ehe er das erste 
Mal vor Gericht stand, hatte die 
Kommission für Angelegenhei­
ten der Minderjährigen beschlos­
sen. Nikolai in ein Lager für 
Arbeit und Erholung zu schicken. 
Der Beschluß blieb leider auf 
dem Papier.

Eines Tages hatte man sich 
freilich an Ihn erinnert und Je­
mand (wer es gewesen Ist. das 
hat Nikolai vergessen) hatte ihn 
gefragt:

„Wirst du ins Lager fahren?" 
„Nein".
Die Jugend Ist bereit, vieles 

auf die leichte Schulter zu neh­
men, und Reuctränen trocknen 
dann schnell. Nikolai wünschte 
„unabhängig" zu sein. Sonderbar

be an die kooperierenden Kolle­
gen besteht. Dadurch wurde der 
Umfang der manuellen Arbeit 
verringert und das Bautempo be­
schleunigt. Als Schrittmacher Im 
sozialistischen Wettbewerb Ist 
Schunkarow mit dem Orden der 
Oktoberrevolution ausgezeichnet 
worden.

Ober zwanzig Jahre ist auch 
der Baggerführèr Pawel Aposto- 
lldl In der Bauvereinigung 
„Spezstrol" tätig. Er Ist ein eif­
riger Lehrmeister, der Dutzen­
de Facharbeiter ausgebildet hat 
und Immer bereit Ist. den Jünge­
ren Kameraden zu helfen. Pawel 
Apostolldl machte wertvolle Ver­
besserungsvorschläge. wodurch 
ein ökonomischer Effekt von etwa 
14 000 Rubel erzielt werden 
konnte.

Zu den angesehenen Stamm­
arbeitern gehören die Baggerfüh­
rer W. Bobrow, W. Tretilow, A. 
Hirsch, I. Chorunshl, die Brlga- 
dlere M. Shurakowskl. D. Sc- 
menzow und viele andere. Sie 
bauten Eisenbahnstrecken und 
Autostraßen, führten Erdarbel- 
ten aus, halfen mit beim Aufbau 
des Karagandaer Hüttenkombi­
nats. Das Wichtigste aber Ist, daß 
sie.der Jungen Generation die Ar­
beiterstafette übergeben.

Michail HAFTON
Gebiet Karaganda

stellung entgegen und sage dem 
Kunden, wann er wiederkommen 
und die Ware abholen kann. Es 
kommen alltäglich .viele Käufer 
zu uns. Da kann es geschehen, 
daß der eine müde von der Ar­
beit, der andere in schlechter 
Stimmung erscheint. Aus meiner 
Praxis weiß ich. daß man sol­
chen Kunden besondere Auf­
merksamkeit schenken muß, und 
ich kann sagen, in meiner lang­
jährigen Arbeit habe ich noch 
mit niemand Unannehmlichkeiten 
oder gar Streit gehabt. Solch ein 
höfliches Verhalten zu den Men­
schen bringe ich auch meinen 
Zöglingen bei."

„A. Lockstein Ist unsere beste 
Lehrmeisterin", sagt N. Scham- 
rlzkaja, Sekretärin der Parteior­
ganisation der Rayonkonsumge­
nossenschaft Sowjetskoje. Sie be­
handelt die Jugendlichen mütter­
lich: Sie ist streng, aber gerecht 
und liebevoll, lehrt sie, gut zu 
arbeiten und auch Im Leben rich­
tig zu handeln. A. Lockstein 
wird von den Dorfeinwohnern 
schon 14 Jahre nacheinander als 
Volksdeputierte In den Dorfso­
wjet gewählt."

Vertrauen. Gewissenhaftig­
keit. Selbstkritik — sind die Ei­
genschaften, die es Adelaide er­
möglichten. ein einiges zielstre­
biges Kollektiv zu schmieden. 
Viele Ihrer Lehrlinge wie Lisa 
Bosch. Walja Gtasmann, Swetla­
na Sawlnych, Valentine Wolf 
arbeiten schon selbständig und 
erfolgreich und sind wie auch 
Ihre Lehrmeisterin angesehene 
Menschen, die Ihre Verpflichtun­
gen In Ehren erfüllen.

Tatjana LESSING 
Gebiet Nordkasachstan

aber, daß man, sich in der Kom­
mission so leicht zufriedengab. 
Auch im Dorfsowjet von Bogo- 
IJubowo hatte man damals leider 
nicht Alarm geschlagen. Der 
Junge selbst war später, als sei­
ne „Sommerferien" zu Ende wa­
ren, zum Leiter des Stützpunkts 
für Schutz der öffentlichen Ord­
nung dieses Dorfes A. Terjochin 
Sekommen. Der verschaffte dem 

ungen einen Arbeitsplatz In der 
Ziegelfabrik. Er tat dort, was 
man von ihm verlangte, es gab 
keinen Grund. Nikolai zu tadeln, 
doch Im übrigen... blieb der Jun­
ge auch hier sich selbst überlas­
sen. Ob es wirklich keinen Men­
schen gab. der die edle Rolle ei­
nes wahren Lehrmeisters über­
nehmen konnte?

Um der Versuchung zu wider­
stehen. materielle Werte auf 
„leichtem Wege" zu erwerben, 
anstatt sich mit dem ehrlich ver­
dienten Geld zu begnügen, reicht 
die Furcht vor der Strafe nicht 
aus. Es muß eine Innere sittliche 
Schranke geben, die In der Fami­
lie, In der Schule, von der ganzen 
Umgebung anerzogen wird. Die­
se Schranke fehlte, und das war 
die Ursache, die den Jungen, 
der außerdem noch von seinen 
„Schutzengeln" Im Stich gelas­
sen worden war, wieder auf die 
Anklagebank brachte. Nicht die 
Gewohnheit zu stehlen, sondern 
das Fehlen eines Inneren Halts 
und der äußeren Stütze von sel­
ten der Öffentlichkeit machten 
Ihn zum Verbrecher.

UNLÄNGST besuchte Ich 
die Mittelschule In 

Blschkul. Ich erzählte den Schü­
lern der 9. Klasse über Nikolais 
Schicksal, Es sind Ja seine Al­
tersgenossen, die ihn freilich 
persönlich nicht kennen.

„Nikolai hatte anscheinend 
einfach keine Freunde, die doch 
nicht zulassen würden, daß ihr 
Kamerad ein Dieb werde", mein­
te Ira Stepanowa. „Doch Haupt­
sache — ihm fehlte das persön­
liche Verantwortungsgefühl".

„Ich denke auch so", pflegte 
ihr Tanja Prlchodko bei. „Niko-

Rekonstruktion
im Dorf

Drei neue komfortable Mehr­
familienhäuser haben die Bauar­
beiter aus dem „Prawda"-So'w- 
chos im neuen Wohnkomplex 
schlüsselfertig gemacht. Hier, 
wie auch In vielen anderen Dör­
fern des Gebiets Uralsk, wird 
nach den Entwürfen der Archi­
tekten eine große Rekonstruktion 

verwirklicht. Die Ackerbauern und 
Tierzüchter aus den entferntesten 
Aulen ziehen in bequeme Häuser 
ein.

Die Familien Sind hier gewöhn, 
lieh groß. Deshalb werden Im 
Dorf Mehrzimmerwohnungen ge­
baut. Meistens sind das zweige­
schossige Häuser aus Bunt- oder 
Silikatziegeln, mit schönen Glas- 
terrasseh. Balkons. Jede Familie 
hat ihr eigenes Grundstück.

Wohnhäuser werden nur auf 
dem Zentralgehöft errichtet. Al­
le Produktionsobjekte sind an den 
spezialisierten Farmen und in den 
Abteilungen konzentriert. Diese 
werden mit dem Zentralgehöft 
durch asphaltierte Straßen ver­
bunden. man bringt die Leute zum 
Arbeitsplatz mit Bussen.

Die Mehrzahl der Einwohner 
der Ortschaft sind Sowchosarbei- 
ter. Die Wirtschaft Ist reich, je­
des Jahr liefert sie 1,5—2 Mil­
lionen Pud Getreide und etwa 
20 000 Zentner Rindfleisch ab. 
Der hohe Reingewinn, den der 
Sowchos im vorigen Planjahr­
fünft buchte, ermöglichte es. ei­
nen Kulturpalast, zwei Schulen, 
einen Kindergarten, ein Fern­
sprechamt und ein Handelszen­
trum zu errichten.

„Wir leben Ja In einer Zeit, 
da das geistige und kulturelle 
Wachstum der Menschen. Ihre 
Bildung Ihnen zum Lebensbe­
dürfnis geworden sind", erzählt 
der Direktor des „Prawda"-Sow- 
chos, Held der sozialistischen Ar­
beit W. I. Schubin. Diese Bedürf­
nisse schneller und effektiver zu 
befriedigen, hilft uns die plan­
mäßige Entwicklung unseres Dor­
fes. das eine markante Veran­
schaulichung Jenes Artikels der 
neuen Verfassung ist. wo es heißt, 
daß die sozialistische Staatsord­
nung die ständige Verbesserung 
der Lebensbedlngungen der Bür­
ger gewährleistet.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk 

lai war sonderbarerweise mei­
stens allein, er kannte keine 
edlen Ziele. Interessante gesell­
schaftliche Arbeit hätte ihn vom 
schlechten Weg abgehalten. Ob 
man Ihm keinen Auftrag anver­
trauen konnte? Er müßte doch i 
bestrebt sein, das Vertrauen sei­
ner Kameraden zu rechtferti­
gen".

„Und ich würde die Ursache 
nicht In weiter Ferne suchen", 
nahm Alexander Wlndermut das 
Wort. „Wo blieb seine Mutter? 
Sie erwähnten, daß Kolja ohne 
Vater aufwuchs. Warum hat aber 
die Mutter ihm nicht die ele­
mentare Anständigkeit von klein 
auf beigebracht und Ihm Im Ler­
nen n'.cnt geholfen? Wo war sie 

■eigentlich die ganze Zelt?"
Ganz berechtigte Fragen, auf 

die auch der Leser wahrschein­
lich eine Erklärung erwartet. Ja, 
die Mutter war leider die erste 
Person, die den Jungen seinem 
eigenen Schicksal überlassen hat­
te. Ob sie schließlich Ihre ver­
hängnisvolle „Neutralität" be­
reut?..

Im Gespräch mit den Schü­
lern. das meines Erachtens 
nützlich war. wurde, das persön­
liche Verantwortungsgefühl für 
einen Jeden Menschen hervorge­
hoben. Dieser Standpunkt der 
Jugend Ist zu begrüßen. Ab­
schließend möchte Ich betonen, 
daß man leider manchmal noch 
den Amtsschimmel reitet. Wir 
sprechen gern über die Lehrmcl- 
slerschaft Im allgemeinen. Zäh­
len mit Genugtuung gehaltene 
Vorträge. diese oder Jene 
durchgeführte Maßnahmen auf. 
Doch man muß Im Wald auch die 
einzelnen Bäume sehen. Warum 
konnte Im Fall Nikolai Sh. der 
mächtige Erziehungskomplex, 
der unserer Gesellschaft zur Ver­
fügung steht, versagen? Diese 
Frage müssen wir uns diesmal 
und Jedesmal stellen, solange wir 
es mit gestrauchelten Halbwüch­
sigen. mit verunstalteten Schick­
salen zu tun haben.

W. ROMANOWA.
Jurlsllr

Gebiet Nordkasachstan

MOSKAU. Im neuen Gebäude des Moskauer Akademischen Künstfe'- 
Theaters der UdSSR „Maxim Gorki" haben die Gastspiele des Nationalen Aka­
demischen Theaters „Iwan Wasow" — eines der ältesten bulgarischen Theater 
—begonnen. Dio Einwohner von Moskau und die Gäste der Hauptstadt haben 
sich mit der Aufführung „Diplomaten" nach dem Theaterstück von N. Dragowa 
und P. Stefanow bekannt gemacht. Die Regie führt E. Chalatschow, Bühnenbild­
ner ist A. Weljanow.

Dieses Schauspiel ist dem 100. Jahrestag der Befreiung Bulgariens vom, 
osmanischen Joch gewidmet /

Im Bild: Die Mifwirkenden erwidern die Begrüßung der Zuschauer.

LENINGRAD. Die Aufführung „Der Pickwick Klub" nac h dem Roman von 
Ch. Dickens wurde vom Akademischen Großen Schauspielfheater „Maxim Gor­
ki" gezeigt (Regie — Verdienter Schauspieler der UdSSR G. A. Towsfonogow).

Im Bild: Eino Szene aus der Vorführung „Der Pickwick Klub". Sam Weller 
— Volkskünstler der UdSSR W. I, Strshelfschik. Mary — Schauspielerin J. J. Nem- 
tscficnko. Fotos: TASS

Fußball-WM kann beginnen
Am 1. Juni beginnt die XI. Fußball-WM

Fußball in Südamerika. Ein Hauch 
von Exotik und Legende umgibt 
ihn immer noch, Schwärmerei um 
unvergleichliche Ballkunsf vieler 
Sroßer Spieler, die dort hervorge- 

racht worden sind: Alfredo 
die Stefano etwa (oft ko­
piert und doch bisher nie wieder 
erreicht), bei dessen Namen noch 
heute jeder Argentinier genußvoll 
mit der Zunge schnalzt, Garrincha, 
Didi und Pele.

Daß Argentinien Weltmeister 
1978 wird, ist eine abgemachte 
Sache. Diesen selbstbewußten Opti­
mismus erfährt der Besucher in 
Buonos Aires aus dem Munde eines 
jeden Gesprächspartners, wenn die 

Unterhaltung unaufgefordert späte­
stens auf die „Copa mundial de la 
FIFA 1978" zusteuert, und das passiert 
im Handumdrehen. Denn Fußball 

' ist im ausrichfenden Lande des XI. 
Weltpokals eine öffentliche Ange­
legenheit.

Die Weltmeisterschaft wird schö­
ne Spielplätze bieten, obwohl die 
fünf Städte, in denen die WM- 
Spiele ausgefragen werden, nicht 
gerade durch kurze Wege verbunden 
sind. Von der Hauptstadt betragen 
die Entfernungen bis Rosario 303 
km, bis Mar del Plâta 400 km, bis 
Cordoba 69S km und bis Mendoza 
1 063 km.

Dio meisten Spiele (auch das 
Finale natürlich) werden im River 
Plate Stadion von Buenos Aires 
ausgefragen. Groß-Buenos Aires 
ist mit rund 9 Millionen Einwoh­
nern die größte Stadt Südamerikas 
und der südlichen Hemisphäre über­
haupt. In der Welf nimmt sie den 
vierten Platz ein und gehört mit 
etwa 70 km Nord-Süd- und 35 Ost- 
WeSt-Ausdehnung zu den größten 
Siedlungsgebieten der Erde. Rund 
80 000 Zuschauer finden während 
der WM im Stadion Platz.

Cordoba (800 000 Einwohner), ei­
ne Pro9inzhauptstadt, die als Tou­
ristenzentrum erschlossen wurde 
und über eine Universität verfügt, 
hat einen Stadion-Neubau. Im Cha­
teau Carrera, 15 km vom Zentrum 
entfernt, entstand dio 55 000 Zu­
schauer fassende Arona,

Mar del Plata, die „Slrandsladf 
am Atlantik", die bei 500 000 Ein­
wohnern im Sommer zwei Millionen 
Touristen aufnimmt, errichtet auch 
einen Neubau. 45 000 beträgt das 
Fassungsvermögen. Das alte San- 
Martin-Stadion dieser Stadt ent­
sprach den FIFA-Anforderungen 
nicht.

Mendoza, als Weinstadt in Ar­
gentinien bekannt, mußte bei seinem 
Neubau besondere Probleme be­
achten. Wegen der Erdbebengefahr 
komplizierte sich der Bau dos 
60 000-Mann-Sfadions am Fuße der 
Anden. Von der 500 000 Einwohner 
zählenden Stadl sind die schneebe­
deckten Gipfel der Gebirgskette 
fast ständig zu sehen.

_______________________________________ Herausgeber: „Soziallstik Kasachstan"

Rosario ist die fünfte Stadt im 
Bunde der WM-Ausrichter. Sie gilt 
als zweitwichtigsfe Stadt Argenti­
niens. Hier erfuhr das Central- 
Stadion .am Rio Parana eine Mo­
dernisierung. Die Kapazität wurde 
auf 70 000 Plätze erhöht.

Bisher wurde die Weltmeister­
schaft zehnmal ausgefragen, davon 
viermal auf dem südamerikanischen 
Kontinent und sechsmal in Europa. 
Insgesamt* wurden 270 Kämpfe 
ausgefragen, bei denen 948 Tore 
geschossen wurden. Man kann al­
so in Argentinien das 1 000. Jubi­
läumstor erwarten.

Als ausgeglichenste wird allge­
mein die I. Gruppe — Argentinien, 
Italien, Ungarn, Frankreich — gehal­
ten. in der alle vier Mannschaften 
Hoffnung auf einen Aufstieg haben. 
Argentinien ist aber doch hier Fa­
vorit, weil es den Vorteil des hei­
mischen Millieus hat. Klare Favori­
ten in der II. Gruppe — BRD, Po­
len, Mexiko, Tunis — sind die BRD 
und Polen, und in der IV. Gruppe— 
Holland und Schottland (ihr gehö­
ren auch Peru und Iran an). Die 
dritte Gruppe — Brasilien, Spani­
en, Schweden, Österreich — läßt 
auch die Frage über die Aufstei­
ger offen. Und Oberraschungen 
sind nie ausgeschlossen.

Bei den bisherigen Weltmeister­
schaften stieß Argentinien bereits 
auf allo seine Gruppengegner 
Frankreich besiegte es 1:0, gegen 
Ungarn und Italien gab es ein 0:0 
und 1:1. Ungarn „wiederholte" mit 
Italien das Finale bei der WM 
1938 .in dem die Ungarn 2:4 verlo­
ren. In der II. Gruppe „kennen 
sich" nur die BRD und Polen. In 
Erinnerung ist noch der dramati­
sche Kampf — bei einem Wolken­
bruch — bei der WM 1974 in Mün­
chen, wo dio westdeutsche Mann­
schaft mit Glück 1:0 siegle. In der 
III. Gruppe kommt es zu einer in­
teressanten Reprise der WM 1958 
zwischen Schweden und Brasilien. 
Damals siegte Brasilien in Schwe­
den 5:2 und erkämpfte sich den 
Weltmeistertitel. Noch zwei­
mal stießen diese Mannschaften 
aufeinander, in beiden Fällen siegte 
Brasilien (7:1 und 4:2). Dreimal 
kämpfte Brasilien auch gegen Spa­
nien mit den Ergebnissen 1:3, 6:1 
und 2:1. Die IV. Gruppe ist aus 
Mannschaften zusammengesetzt, die 
sich bisher noch nie bei den Welt­
meisterschaften gegenüberslanden. 
Die Mannschaften von Iran und 
Tunis sind unter der Weltehte völ­
lige Noulinge.

Richard RIEDL

Redaktionskollegium
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